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Unsere Bank im Jahre 1942 


Stellungnahme der Bankleitung zu einer Reihe wichtiger Tages- und Zukunftsprobleme 


Die Lektüre des Jahresberichtes der Genossen- 
schaftlichen Zentralbank führt vor allem zu zwei 
selır erfreulichen Feststellungen: Hier wird zum 
Wohle des Ganzen gzcarbeitet und -- das zentrale 
genossenschaftliche Bankinstitut hat von neuem mit 
Erfolg seine Tätigkeit ausgedehnt. Dienst am 
Ganzen damit ist auch unsere Bank eingereiht 
in die allgemeine genossenschaftliche Aufgabe dieser 
Tage wie ganz besonders auch der kommenden 
Jahre. Denn diese werden uns mit Problemen be- 
lasten, die nur in nüchterner Erkenntnis der Tat- 
sachen und im Geiste der verantwortungsvollen Zu- 
sammenarbeit im Blick auf die Bedürfnisse der 
Allgemeinheit bewältigt werden können. Die 
Haltung der Bankleitung zu diesen Aufgaben ist in 
einer Zeit, in der die Spannungen wieder zunehmen, 
in der man die unter dem Druck der äusseren Be- 
drohung übernommenen sozialen und menschlichen 
Pflichten offenbar wieder leichter zu nehmen be- 
ginnt, ermutigend und wird dazu beitragen, aus 
falschem Optimismus und sträflicher Verantwor- 
tungslosigkeit aufzurütteln. Die Genossenschaft- 
liche Zentralbank stellt sich so in die grosse ge- 
meinsame Linie, die das Kennzeichen vor allem des 
konsumgenossenschaftlichen Handelns in 
der nächsten Zukunft sein muss. 

In gewohnt klarer und selbständiger Weise 
nimmt die Bankleitung vor der Berichterstattung 
über die eigentliche Jahresarbeit Stellung zu einigen 
allgemeinen Wirtschaftsfragen, so zur 
Deckung der Mobilisationslasten sowie 
zur Gestaltung der Preise und Löhne. 


Zum erstgenannten Problem führt sie u.a. aus: 


Die Tatsache, dass die Verschuldung der Eid- 
genossenschaft, olıne die nach andern Gesichtspunk- 
ten zu bewertende Bundesbahnschuld von 3 Milliar- 
den, trotz \Wchropfer und andern ausserordentlichen 
Eingängen in der Höhe von über I Milliarde Fran- 
ken, allein in den drei Jahren seit Kriegsausbruch 
von 3 Milliarden auf rund 6,5 Milliarden angewach- 
sen ist, illustriert mehr als lange Worte das gewal- 
tige finanzielle Ausmass der bisherigen kriegsbe- 
dingten Lasten des Bundes. Da keine unmittelbaren 
Anzeichen für ein baldiges Kriegsende vorhanden 
sind, ist anzunehmen, dass sich dieser Schuldenberg 


auch weiterhin jährlich um den Betrag von rund 
ı Milliarde Franken erhöht. Es besteht also die 
durchaus reale Möglichkeit, dass wir in absehbarer 
Zeit vielleicht eine Staatsschuld von 10 Milliarden 
haben werden, nicht gerechnet die Verschuldung der 
Kantone und Gemeinden, die zu deckenden Fehl- 
beträge der staatlichen Pensionskassen oder andere 
ausserordentliche Aufwendungen des Bundes, wie 
sie für Arbeitsbeschaffung, Privatbahnsanierung, 
Preisregulierung etc. in Aussicht stehen. 


Wir sind der Auflassung, dass wir unsere 
Anstrengungen verdoppeln und die Amortisation 
der Schuld gerade dann beschleunigen 
müssen, wenn die erhöhte Tilgung 
durchdie Wirtschaftaumbestentrasg- 
barist, um diese um so eher schonen zu kön- 
nen, wenn die Erfüllung wichtigerer Aufgaben 
eine Rücksichtnahme notwendig macht. 


Niemand wird im Ernste die bisher sicher beachtliche 
steuerliche Leistung bestreiten. Es ist zuzugeben, 
dass sie da und dort vielleicht schon recht nahe an 
die eigentliche Substanz herankommt. Aber ebenso- 
wenig ist zu übersehen, dass in vielen Fällen eine ver- 
ınchrte steuerliche Heranziehung ohne ernsthafte 
Gefährdung unserer wirtschaftlichen Grundlagen in 
aller Ruhe verantwortet werden kann. 


Die Schonung der Steuerzahler und vor allem 
der Nutzniesser des Krieges durf nicht so weit 
gehen, dass wir alle miteinander resigniert zu- 
sehen, wie der Staat infolge der Erfüllung der 
unerlässlichen militärischen und wirtschaft- 
lichen Aufgaben zum Schutze und zur Wahrung 
der Unabhängiskeit unseres Vaterlandes und 
damit von uns selbst täglich ärmer wird, wäh- 
rend zuhlreiche Betriebe in ausserordentlichem 
Masse von den Verhältnissen profitieren und 
sich übermässig bereichern können. Man hat 
seinerzeit den Grundsatz aufgestellt, dass um 
Kriege niemand über Gebühr verdienen soll. 
Sorgen wir dafür, dass diese Maxime nicht eine 
leere Phrase bleibt! 


Es ist hier nicht der Ort, sich mit den einzeinen 
Steuerarten auseinanderzusetzen. Jcde Abgabe ist 
an sich unbequem, wie auch jedes Steuersystem seine 


Vorteile und seine Härten hat. Der Finanzbedart ist 
zudem so gross, dass schon dafür gesorgt ist, dass 
memand leer» ausschen wird. Die schweizerische 
Arbeiterschait ist objektiv genug eingestellt. um zu 
wissen, dass auch sie ihren Obolus auf den Tisch 
des Vaterlandes entrichten muss. Aber es ist eine 
pure staatspolitische Selbstverständlichkeit, wenn sie 
die Forderung erhebt, dass diese Lasten in erster 
Linie durch jene Kreise getragen werden sollen, die 
hierzu besser in der Lage sind als sie, die durch die 
Teuerung vielerorts ohnehin bis an die Grenze oder 
gar schon über die Grenze der Tragfähigkeit hinaus 
beansprucht wurde. Dieses Postulat muss um so 
verständlicher erscheinen, solange die Dividenden, 
die Aktienkurse und andere Symptome darauf 
schliessen lassen, dass dem Unternehmertum bisher 
noch reichlich Spielraum geblicben ist. So be- 
grüssenswert eine prosperierende Wirtschaft vom 
allgemeinen und auch von? Standpunkte der Ar- 
beiterschaft aus ist, so ist ein gewisses psychologi- 
sches Einfühlungsvermögen in die Mentalität des 
werktätigen Volkes in bezug auf die Dividendeniest- 
setzung nie wünschenswerter gewesen als jetzt, wo 
allzu hohe Dividenden und Aktienkurse nicht nur in 
seinen Augen provozierend und bedenklich wirken. 
An Stelle der unerschöpflichen Auseinander- 
setzung um Steuerprojekte wäre cine allgemeine 
innere Regeneration unserer Einstellung zu diesem 
Problem und zum Staate selbst offenbar ungleich 
viel iruchtbarer. \Wir können vernünftigerweise 
nicht einerseits zum Schutze der Landesverteidigung 
weiterhin jm bisherigen Masse Truppen unter Wai- 
ten stehen haben, Beiestigungswerke erstellen und 
dem innern Frieden zuliebe Aufwendungen für so- 
ziale Zwecke machen, ohne anderseits auch gleich- 
zeitig die unerlässlichen iinanziellen Konsequenzen 
daraus zu ziehen. Das erstere schliesst folgerichtig 
auch die Deckung ein, welche nicht olıne grosse Opier 
abgeht, Opier, die, solange sie nur materieller Art 
bleiben, als Dankesbezeugung iür die gütige Gunst 
des Schicksals. die uns auch weiterhin vor der letz- 
ten Konsequenz des Krieges bewahren möge, aus 
echtem nationalem Einpfinden heraus dem Vaterland 
nicht vorenthalten werden dürien. 


. Zur Gestaltung der Preise und Löhne 
lässı sich die Bankleitung u.a. wie folgt vernehmen: 


Alles hat bekanntlich seine Grenzen, und wir 
müssen uns darüber im klaren sein, dass die bisher 
von seiten der Konsumenten im allgemeinen und der 
Arbeiterchaft im besondern geübte Geduld nicht un- 
erschöpilich ist. Sie kann es nicht mehr sein, nach- 
dem die Teuerung schwer auf vielen Familien lastet 
und sehr oft an die Grenze des Existenzminimums 
geführt hat. Es ist daher begreiflich, wenn die Ar- 
beiterschait jede neue Preissteigerung mit zunehmen- 
dem Unbehagen oder mit offener Entrüstung zur 
Kenntnis nimmt und in ihren Reihen die Auffassung 
Boden gewinnt, dass sich unsere Wirtschaitspolitik, 
mit oder ohne Druck der grossen Wirtschafts- 
verbände, mehr nach den Interessen der Starken als 
nach den Schwachen richtet, wie es vernünftiger- 
weise der Fall zu sein hätte. Dabei muss anerkannt 
werden, dass viele Arbeitgeber der besonderen Lage 
ihrer Belegschaiten Verständnis entgegenbrachten 
und bestrebt waren, durch Zulagen die Teuerung 
einigermassen auszugleichen. Aber abgesehen davon, 
dass diese Zuschüsse der vorausgegangenen Teue- 
rung zeitlich in erheblichem Abstande folgten, wur- 
den sie ausserdem gewöhnlich bald hernach durch 
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eine neue Teuerungswelle illusorisch gemacht. Das 
kam auf die Dauer keine Lösung sein und stellt — 
darüber können keine Zweifel bestelien —- nichts 
anderes als eine ununterbrochene Ingangsetzung der 
Preisspirale dar. 

Es hiesse einen Unrichtigen zum Schuldigen 
stempeln, wollte man, wie das etwa zur Entschuldi- 
gung der eigenen Unzulänglichkeiten geschicht, für 
die Fehlschläge in der bisherigen Preispolitik aus- 
schliesslich die vom Bunde eingesetzte Preiskontrolle 
verantwortlich machen. Sie mag sich in manchem 
geirrt haben oder zu nachgiebig gewesen sein. Da- 
gegen ist ihr zweierlei zugute zu halten: dass ohne 
ihre Intervention die Teuerung offensichtlich längst 
noch weiter vorgeschritten wäre und dass sie selbst 
in der Wirtschaft, auf deren Beratung und Mitarbeit 
sie angewiesen ist, in ihrem sicher anerkennens- 
werten \ollen manchen harten Widerstand findet. 

In diesem Zusammenhang ist auch die bäuer- 
liche Preispolitik zu erwähnen, die auf unsern Index 
von massgebendem Einfluss ist und die Gemüter in 
besonderem Masse erregte. Einerseits empfinden wir 
im Innern wohl alle eine gewisse Berechtigung des 
bäuerlichen Anspruchs auf angemessene Entlöhnung 
seiner Arbeit und seiner Risiken, während wir ander- 
seits ständig das drohende Gespenst der Teuerung 
vor uns sehen, das unsere Gegenwehr herausfordert. 
Die Arbeiterschaft, die aus eigenem Erleben die 
Tragik des ungenügenden Lohnes für eine getreu er- 
füllte Pflicht kennt, ist die letzte, die jenen Anspruch 
bestreiten wollte. Aber es überwiegt nun doch allent- 
halben die Meinung, dass den Begehren der Land- 
wirtschaft in so weitgeliendem Masse Rechnung gc- 
tragen worden ist, dass sie, abgesehen von jenen 
Fällen, die auch mit höheren Preisen nicht zu sanie- 
ren sind, ihre Ertragsbasis wieder gefunden hat. Zu- 
gegeben, dass in der Vergangenheit trotz den sehr 
ausgiebigen Subventionen ihr gegenüber nicht immer 
das richtige Verständnis vorhanden gewesen und das 
Heil nur allzusehr im niedrigen Preis erblickt wor- 
den ist. Indessen wäre der Zeitpunkt entschieden 
schlecht gewählt, wenn sie sich heute für jene oder 
gar für zukünftige magere Erträgnisse schadlos hal- 
ten wollte. Fette und magere Jahre gibt es nicht nur 
für sie, und wirmachen begangene Fehler und Unter- 
lassungen nicht besser, indem wir ins andere Extrem 
ausschlagen und — olıne Rücksicht auf allgemeine 
wirtschaftliche Gesetze eine Preispolitik betreiben, 
die nur einer Richtung gerecht wird. Eine solche 
Politik müsste unfchlbar erneut mit einem Fehl- 
schlag enden, und die Landwirtschaft wäre die erste, 
die ihre Folgen zu spüren bekäine, da jeder Kaui- 
kraftschwund, entstehe er wie er wolle, im gegebenen 
Zeitpunkte ihre Preise olıne weiteres auf das wirt- 
schaftlich tragbare Mass zurückführen würde. 

So ist diese für die zukünftige Preisgestaltung 
ausschlaggebende Frage noch nach andern Richt- 
punkten zu betrachten als nur nach momentanen Vor- 
teilen, und im allgemeinen Staatsinteresse ist zu hol- 
fen, dass die nunmehr dringlich gewordene Stabili- 
sierung des landwirtschaftlichen Preisstandards zur 
Wirklichkeit wird. Wenn eine Pendenz im Geiste 
gegenseitigen Verstehens geregelt werden muss, dann 
ist es sicher diese, und zwar schon um zu vermeiden, 
dass wir am Ende wieder in die mittelalterliche Felde 
zwischen Stadt und Land zurücksinken. Müsste €S 
nicht mit Recht als ein bedenkliches Symptom für die 
Geistesverfassung unseres Volkes angeselen werden, 
wenn nach einem fruchtbaren Jahre, in den: die Natur 
des Bauers Mühe so reichlich belolimte, die Unzu- 


friedenheit derart überhand nälıme, dass bald nie- 
mand mehr einen Dank findet für diese gütige Gunst 
der Vorschung uns allen gegenüber? 


Dass erst nach einem Preisstop für landwirt- 
schaftliche Produkte die Frage eines Lohnstons 
spruchreif werden kann, versteht sich von selbst. 
Wir nehmen nicht nur die Interessen der Arbeiter- 
schaft, sondern das allgemeine Staatsinteresse 
wahr, wenn wir überdies daran erinnern: In 
keinem Land ist ein Lohnstop durchgeführt wor- 
den, olıne dass zuvor die hohen Einkommen 
durch schwerste Steuern auf eine Ziffer reduziert 
waren, die weit unterhalb der bei uns geltenden 
Einkommenshöhe liegt. Es würde sich schwer 
rächen, wenn diese sozial und psychologisch 
wichtige Tatsache bei uns wie bisher in den 
Erörterungen, so später in den Verordnungen zu 
kurz käme. 


Im Verlauf der weiteren Ausführungen im Bank- 
bericht werden u. a. behandelt de Verfassung 
des Geldmarktes, der nicht zuletzt von der 
«unleugbaren Prosperität wichtiger Wirtschafts- 
zweige» bestimmend beeinflusst wird, die Verschie- 
bungen im Bilanzbild, das wegen der stark ge- 
ıninderten Anlagemöglichkeiten durch ein ausge- 
sprochenes Interesse — sogar der Handelsbanken — 
für das Hypothekargeschäft gekennzeichnet ist. Von 
Versicherungszesellschaften, Privaten und zahl- 
reichen Immmobiliengesellschaften ist zudem ein be- 
merkenswerter Auftrieb auf dem Liegen- 
schaftsmarkte ausgerangen. 

«Dieses plötzliche Interesse am Lierxenschafts- 
besitz zeigt uns übrigens recht eindrücklich, wie 
schnell bisweilen die Anschauungen über die Bonität 
eines Wertes wechseln können. Es ist noch nicht so 
lange her, dass es als Schönlteitsfehler angesehen 
wurde, wenn eine Bank als Gläubigerin ein belehntes 
Objekt zur ersten Hypothek übernelımen musste. 
Heute wird der Liegenschaftsbesitz selbst von den 
der staatlichen Aufsicht unterworienen Versiche- 
rungsgesellschaften für einen Teil ihrer Gelder bis zu 
80% des Schatzungswertes als vollwertige Deckung 
anerkannt. Was für sie gilt, muss verniünitigerweise 
ebenso für die Banken gelten. Ob diese Ausweitung 
der Deckungsgrundsätze und die in Erscheinung tre- 
tende Verschiebung des Immobilienbesitzes in die 
Hände kapitalstarker Gesellschaften im Prinzip rich- 
tig oder falsch sind, wollen wir der Zukunft zur Ab- 
klärung überlassen. Dagegen wird man um die Fest- 
stellung nicht herumkommen, dass es sich bei dieser 
Neuerung um eine bemerkenswerte Abkehr von den 
bisherigen Grundsätzen handelt, die automatisch die 
Frage der Belehnungsgrenze für die erstrangigen 
Hypotheken präjudiziert.» 
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Mit ganz besonderen Interesse wird man auch 
von den Erfahrungen der Bank mit dem 


Kleinkredit, 


der offenbar immer mehr von volkswirtschaft- 
licher und sozialer Bedeutung wird, Kenntnis 
nehmen. Angesichts der Ausdehnung des Kredit- 
wesens in der Warenvermittlung sind die Existenz 
und der Ausbausozial geführter Kreditinstitutionen 
von besonderer Wichtigkeit. Bei der Genossenschaft- 


lichen Zentralbank wurde hiefür zweifellos sehr be- 
deutsame Vorarbeit geleistet, deren Anerkennung 
durch die Öffentlichkeit einer der wesentlichen 
Gründe zur Verleihung des Titels eines Ehren- 
doktors an Herrn Direktor Küng war. 
Mit dm Ausbau des Kleinkredits muss 
der Weg geebnet werden dafür, dass mit der Zeit 
nicht nur das gesamte Kreditwesen auf dem Gebicte 
der Konsumfinanzierung auf eine gesunde, den so- 
zialen Erfordernissen gerecht werdende Grundlage 
gestellt wird. Den Konsumgenossenschaften erwaclı- 
sen da in Zusammenarbeit mit der Bank grosse 
Aufgaben. 


Mit dem Kleinkredit hat die Genossenschatitliche 
Zentralbank folgende sehr ermutigende Erfahrungen 
gemacht: 


«Von den bewilligten 600 Darlehen im Total- 
betrage von Fr. 120,000.— waren auf Ende Dezember 
noch 40 Darlehen mit zusammen Fr. 4000.— aus- 
steliend, bei denen sich die Notwendigkeit einer Aus- 
dehnung der Abzahlungsfristen ergab. Gesamthaft ist 
mit einem mutmasslichen Ausfall von ca. Fr. 1500.—- 
auf 14 Darlehen oder rund 1'/»%/o zu rechnen. Diese 
Verlustquote liegt unter unserer Annahme und ist in 
Berücksichtigung der Tatsache, dass die Darlehen 
olıne Information und zum Teil ohne Notifikation der 
Lolinzession jedem Gesuchsteller, der in Arbeit stand, 
bewilligt wurden, als sehr mässig zu bezeichnen. 


Wir finden darin erneut eine Bestätigung für 
unsere wiederholt vertretene These, dass das 
Risiko in diesen Kleinkrediten dank einer im all- 
gemeinen einwandfreien, ja oft direkt rührenden 
Schuldnermoral der einfachen Leute im Grunde 
ausserordentlich gering ist. Die Inkonvenienzen 
liegen mehr in der zeitraubenden Arbeit, die mit 
der Prüfung der Abzahlungen und der Über- 
wachung verbunden sind. Dagegen haben uns 
unsere Erfahrungen in unserer Auffassung nur 
bestärkt, dass es sich bei diesen kleinen Dar- 
lehensgeschäften um ein eigentliches soziales 
Problem handelt, das nicht nach starren bank- 
geschäftlichen Normen, wohl aber im Geiste eid- 
senössischer Solidarität durch jene Instanzen 
gelöst werden muss, die dazu berufen und im- 
stande sind. 


Der in der Presse geführte Kampf gegen die 
Darlehenswucherer genügt leider bei weitem nicht, 
um diesen Schmarotzern beizukommen. Er ist ins- 
besondere für bedrängte Familien ein schwacher 
Trost, wenn nicht gleichzeitig dafür gesorgt wird, 
dass anständige, kleine Schuldner in Zukunft überall 
im Lande herum cine Möglichkeit haben, ihre be- 
scheidenen Kreditbedürfnisse für begründete Zwecke 
zum landesüblichen Zins zu beiriedigen. Wer sich 
über unsere Herkunft Rechenschaft gibt, wird es ver- 
stehen, dass die Genossenschaftliche Zentralbank in 
dieser Frage balınbrechend vorangchen muss und 
sich trotz gelegentlichen Enttäuschungen nicht aus 
lauter Bequemlichkeit hinter billige prinzipielle Argu- 
mente verschanzen darf. 


Wenn der Kontakt zum werktätigen Volke 
wirklich lebendig sein soll, so genügt die Pflege 
des Passivgeschäftes oder der Kredite und An- 
lagen im grossen allein eben noch nicht, sondern 
dann muss auch den Bedürfnissen des einfachen 
Mannes in verständnisvollee Weise Rechnung 
getragen werden. Wir freuen uns, bei unserm 
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Rückblick auf die nın zurückgelegte erste Etappe PASSIVEN: Fr. 
feststellen zu dürfen, dass wir unserm Ziel, der een Ee BER Leere Sa 
S0p ray j o pp? » 7 Ipcpr nderc ANRKRENKTEULIOT ER ee) 5 d De) 
Es WIONISChuE Ba die En hin dieser Checkrechnungen und Kreditoren auf Sicht . \ 23,674.800.— 
Richtung näher gekommen sind.» ‚Kreditoren auf Zeit 2 2 2 222020202020. 10,377,200.— 
R Depositenheite . 2 2 2 2 nn een nn. 69,068,600.—— 
= Kassenobligationen . » » 2 2 2 2. r “20. 24,767,600.— 

Ann R A FR .  Tratten und Akzepte . . 5 5 Ba 

5 Aus der eigentlichen Jahresrech Ust 57 Sseı hiervon nicht in Zirkulation * ..2,811,000.—  6,500,000.— 
hier vor allem die Entwicklung der Hypothekar-  Anteilscheinkapital . © 2 2 2 22. 20220. 12,409,000.— 
anlagen angeführt. NOS OS N .22,350.000 

Bestand am 31. Dezember 1941 . . . . . Fr. 59,399,800.— = h \ En. 
Eingänge pro 1942. 2. 2 2 2 2 nn nn.» 4,660,000.— Im Bestreben, die Bank zu einem leistungsfähigen 
Fr. 64,059,800.— Instrument für die schweizerischen Genossenschaften, 
Auszänge pro 42... 220200» 3786200 die Gewerkschaften und für alle Aufgaben der Ge- 
Bestand am 31. Dezember 142 > - - . . Fr. 60.273.600 — meinwirtschaft zu machen, lag es der Bankleitung 


von jeher daran, eine sorgfältige Anlagepolitik 
Vorstehender Betrag setzt sich aus rein schweizerischen zu betreiben. Wie selır ihr dies Era ist, zeigen 
Hypotheken zusammen. und zwar: folgende Feststellungen: 


Fr. 57.688.200. = 95.71 % Hypotheken im 1. Rang bis maxi- j. Mit Ausnahme einiger völlig belangloser Ab- 


mal %s der Schatzung: =: ; A ; : ö 2 
2.585.400, = 4,29% Hypotheken im Il. Rang mit Bürg- sea and wiederum keine 
. - . < - 


schaften oder anderer subsidiärer 


Deckung. 2. Die Hypotliekarzinsen per Ende Dezember im 
Fr. 60.273.600. — total. Betrage von 1,2 Millionen Franken sind bis auf 
den minimen Rest von Fr. 2831.15 innert Monats- 

Auf die Schuldner verteilt ergibt sich folgendes Bild: frist eingegangen. 
Fr. 37.188.400.— Hypotheken an gemeinwirtschaitliche Unier- 3. Das Wertschriftenportefeuille setzt sich aus erst- 
I u Selsclänen, AlKonsum- klassigen Titeln zusammen und ist vorsichtig 


vereine, eic., arte 
23.085.200.— Hypotheken at Private und Privatiirinen, bewertet. 

Fr._60.273.600.— iotal. die sich auf 21 Kantone verteilen. Bil Endlich ze au (ie erneute nal der 
3 en ilanzsumme um illionen auf 155 Millionen 
Zunahme pro 1942: Fr. 873,700.—. n 5 - : 

Franken und die Umsatzsteigerung von 1663 Mil- 

lionen auf 1546 Millionen die lebhafte Aktivität des 


=: 


Die Werischriiten und dauernden 


Beteiligungen mit einem Gesamtbestand von (eschäftes. 
Fr. 34,037,600.— setzen sich aus folgenden Posten «Gestützt auf diese Tatsachen kann wie es 
zusammen: im Bericht heisst — der Bankentwicklung erste 
Eidg. Anleihen und Schweiz. Bundesbahnen AR 15,648,600.— Etappe, deren Hauptaufgabe in der Errichtung 
a eeensleöfnleilen . . 3.026.800. — eines tragfähigen Fundamentes bestand, als 
Obligationen von Kantonalbanken - - 2 2 »  9,828.200.— erfolgreich abgeschlossen betrachtet werden, und 
Obligationen von schweiz. Grossbanken . . 2.214.900. — wir geben der Hoffnung Ausdruck, dass unsere 
Obligationen von ersiklassigen schweiz. Hy- bisherige Arbeit durch die Folgen des Krieges 
pothekenbanken und Piandbrieie.. . . 746,300.— nicht in Frage gestellt werden möge.» 
Schweiz. Industrie- und Trust- Obheanonen R 2 5 S ” , 
nd fear 2 Do 264,900 — Die solide Betriebsführung bei der Bank und bei 
See scheine und Aktien 293,300 — den Konsumgenossenschaften und das in der ganzen 
Diverse ausländische Titel . 2 22... 14,600.  Genossenschaftsbewegung stets wache Bestreben, den 


Der Ü ER ER. ihr aufgetragenen Dienst zum Nutzen des Ganzen 
er Überschuss beirägt inklusive Vortrag zu leisten, werden auch in Zukunft die sicherste 


vom Vorjahre im Betrage von rund Fr. 174,200.— Garantie für erfolgreiche Arbeit auf dem Gebiete der 
Fr. 907,500.—, für dessen Verwendung folgende Vor- genossenschaftlichen. Bewirtschaftung des Geldes 
schläge unterbreitet werden: sein. 
elnune der Anteilscheine & 4Yo . . . . Fr. 494,700.— 
inlage in den Reserveionds . . 2.2...» ‚000.— P . 
Vortrag aui neue Rechnung . ». ». 2.2.2.0» en Die „Arbeits-Genossenschaft‘ 
; (Ein kleiner Beitrag zur Lösung der sozialen Frage.) 
Die Bilanz, nach Verteilung des Über- | 
schusses, mit einer Gesamtsumme von rund Franken _, Jet Jahren und Jahrzehnten hat allenthalben 
155.816,600.— weist u.a, folgende Posten auf: ein eigentliches Ringen um die Schaffung besserer 
und gerechterer sozialer Verhältnisse eingesetzt, das 
AKTIVEN: Er getragen war von der Überzeugung, dass die vorhan- 
Kassa. Giro- und Postcheckguthaben.. . . . . 8693500. — denen materiellen Möglichkeiten vollauf genügen 
Bankendebitoren auf Sicht 2 = = = 2 2 2 2 ...2820,400— würden, um jedem Menschen ein auskömmliches 
Andere Bankendebitoren . - . - 2.2... 1513500. Leben und eine angemessene Befriedigung aller be- 
Nechselse ser >... 5010,500.—  rechtigten Bedürfnisse zu gewährleisten. Dieses be- 
Konto-Korrent-Debitoren mit Deckung . . 25.482.200. — greifliche Ringen wurde aber immer wieder gehemnit 
„Javon gegen hypothekär. Deckunz 703, 600.— durch vielgestaltige Hindernisse, die im wesentlichen 
Feste Vorschüsse und Darlehen ımit Deckung . . 14,948,600.— 1 unserer kapitalistischen Wirtschaftsordnung be- 
K a Sa SIEH BRUNE an gründet waren. Damit leugnen wir nicht ctwa den 
2 ES kurs EISEN 1,590,500 — ungeheuren wirtschaftlichen, sozialen und teilweise 
f Hypothekaranläxen I 770777 69273,600— auch kulturellen Aufschwung, den der Kapitalismus 


Wertschriiten und dauernde eeleuneene 34,037,600-- im Gefolge gehabt hat. Allein, dieser Aufschwung 
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verniochte bis lıeute noclı niemals zu einem vernünf- 
tigen und gerechten Ausgleich der Klassenunter- 
schiede zu führen. Im Gegenteil führte die sozusagen 
«natürliche» Entwicklung des Kapitalismus mehr 
und mehr zu einer Verschärfung dieser Unterschiede, 
ja Gegensätze, indem durch immer zunehmende 
Kapitalzusammenballungen und Unternelunenskon- 
zentrationen, denen auf der andern Seite die breiten 
Massen der von allen Produktionsmitteln getrennten 
unselbständig Erwerbenden gegenüberstanden, sich 
wirtschaftliche Macht häufte und soziale Spannunzen 
auf die Spitze getrieben wurden. 

Es hiesse nun allerdings — und an dieser ein- 
fachen Tatsache scheinen manche zutgemeinte Pläne 
zur Behebung der erwähnten Mißstände auch xe- 
scheitert zu sein — die Schwierigkeiten unter- 
schätzen, wollten wir die ganze Frage nur mate- 
riell lösen, d.h. wollten wir versuchen, z.B. allein 
durch die Überführung der Produktionsmittel in den 
Gemeinbesitz oder durch die Erhöhung des Anteils 
der Arbeit am Gesamtprodukt -- im weitesten Sinne 
am Nationalprodukt — die sozialen Verhältnisse mit 
einem Schlage und für immer zu verbessern. Man 
muss sich vor Augen halten, dass der heutige Ar- 
beiter — in vielen Fällen ist er überhaupt nur noch 
Handlanger -— nicht nur materielle Sorgen hat, so 
stark diese gerade auch unter dem Einfluss der 
Teuerung gewachsen sein mögen. Die Industrialisie- 
rung der vergangenen hundert Jahre hat cbenso 
dringliche Probleme, die der Lösung harren, auf 
einem ganz andern Gcbiete geschaffen. Wenn wir in 
der Geschichte zurückgehen, so treffen wir noch im 
hohen und im ausgehenden Mittelalter den selbst- 
verantwortlichen, für eigene Rechnung arbeitenden 
und vollständig soweit dem damals nicht schon 
überspannte zünftlerische Forderungen entgegen- 
standen -— freien Handwerker. Dieser Hand- 
werker erzeugte innerhalb seiner Werkstatt und in 
einem geschlossenen Arbeitsgang, den er und seine 
Gesellen gemeinsam durchführten, Waren für den 
Markt oder für einen bekannten Kunden. Damit war 
für jeden «Arbeiter» — inbegriffen den Gesellen, dem 
der Meisterstand kraft eigener Tüchtigkeit offen- 
stand — eine lebendige Bezichung zu Sei- 
nem Arbeitsstück gegeben, eine Beziehung, die 
dem modernen Arbeiter, der innerhalb eines Gross- 
betriebes jahraus jahrein immer nur dieselbe ein- 
tönige und abwechslungslose Teilarbeit zu verrichten 
hat, vollständig verloren gegangen ist. 

Ein weiterer Übelstand tritt hinzu, indem der 
moderne Industriebetrieb seinen «Arbeitssklaven», 
die er aufzehrt, kaum irgendwelche geistige An- 
regung zu verschaffen vermag. In der letzten Zeit ist 
zwar auch auf diesen Gebiete cine Wendung zum 
Besseren festzustellen. Immer noch scheint man 
aber oft der Ansicht zu huldigen, rationelle Betriebs- 
führung sei notwendigerweise mit starrer und kom- 
promissloser Unter- und Überordnung verbunden, 
ohne dass den Untergeordneten auch nur der ge- 
ringste Spielraum zu eigener geistiger Mitarbeit ein- 
geräumt würde, 


obwohl selbstverständlich die mit ihrem beson- 
deren Arbeitsvorgang aufs engste vertrauten 
Arbeiter und Arbeitergruppen auch am ehesten in 
der Lage wären, nach technischen Verbesse- 
rungen und rationellerer Arbeitsweise zu stre- 
ben. Und dass durch dermassen ermöglichte 
geistige Mittätigkeit auch eine höhere Beiriedi- 
gung des einzelnen Arbeiters verwirklicht wer- 
den könnte, ist leicht verständlich. 


Auf diesem einfachen und überzeugenden Grund- 
gedanken baut nun eine bei uns leider noch nicht be- 
sonders bekannte und deshalb auch recht wenig ver- 
breitete Genossenschaftsform auf. 

Der Arbeitsgang innerhalb eines jeden Industrie- 
betricbes ist in zahllose einzelne Arbeitsvorgänge 
zerlegt, denen in der Regel eine kleinere Anzahl von 
Arbeitern — eine Arbeitsgruppe —- oblicgen. Jeder 
dieser Arbeiter steht zum Unternelimer und zum 
Unternehmen in einem dirckten Abhängigkeits- 
verhältnis, indem er vom Unternchmen als einzelner 
in Arbeit genommen worden ist und nichts anderes 
zu tim hat, als während vorgeschriebener Arbeits- 
dauer und unter steter Aufsicht innerhalb cines bc- 
stimmten Arbeitsplatzes bestimmte — und in der 
Regel stets gleichbleibende — Arbeiten zu ver- 
richten. Wenn wir nun einen Blick in eine moderne 
Fabrik werfen, so braucht es nicht lauger Ausfüh- 
rungen, um zu beweisen, wie geisttötend und demo- 
ralisierend solche vollständig abhängige und ein- 
tönige Arbeit wirken muss. Bewunderung muss uns 
da eigentlich jeder einzelne abnöfigen, der trotz 
dieser Arbeitsverhältnisse sich in der Freizeit noch 
zu Höherem aufzuschwingen vermag. Viele jedoch 
bringen diese Kraft nicht auf, verkümmern und be- 
rauben so — nicht durch eigene Schuld — die Ge- 
meinschaft wertvollster geistiger und körperlicher 
Kräfte. Der Schaden für den einzelnen und für die 
Gesanitheit ist dabei sicher nicht unbeträchtlich. 


Wenn nun schon innerhalb der meisten In- 
dustrien — und darüber hinaus auf beinahe allen 
Gebieten wirtschaftlicher Tätigkeit überhaupt 
— kleine Gruppen tatsächlich bestehen, 
kleine Gruppen, denen ganz bestimmte Teil- 
arbeiten zugewiesen sind, wäre es nicht mög- 
lich, auf eben diesen Gruppen aufbauend ein ge- 
nossenschaftliches Element in den Produktions- 
prozess durch die möglichst weitgehende V er - 
selbständigsung dieser Gruppen hin- 
einzutragen? 


Das könnte so geschehen, dass aus jeder dieser 
Gruppen innerhalb des bestehenden Unternehmens 
sozusagen «Unter-Unternehmen» geschaffen würden. 
Das Unternehmen stellt dem «Gruppen-Unternelimen» 
— wie wir es hier nennen möchten — Arbeitsraun, 
Werkzeuge, Maschinen usw. zur Verfügung, über- 
trägt ilım die Durchführung eines bestimmten Teiles 
desProduktionsprozesses und gewährt ihm im übrigen 
— soweit es sich mit der Gesamtpolitik des Unter- 
nehmens verträgt — eine möglichst weit- 
gehende Freiheit. Die Arbeiter jeder 
Gruppe bilden eine Genossenschaft, 
wählen sich aus ihrer Mitte eine Art von «Geschäfts- 
führer» und teilen die einzelnen Teile der ihnen zu- 
gewiesenen Teilarbeit unter sich so auf, dass jeder die 
seinen Fähigkeiten am chesten entsprechenden Funk- 
tionen zu erfüllen hat. Sie sind nicht melır Lohn- 
arbeiter, sondern «Unternehmer» und werden des- 
halb nicht mehr naclı Arbeitsstunden, im Akkord 
oder nach andern Prinzipien entlöhnt. Vielmelir lie- 
fern sie dem Unternehmen zu festgesetzten Preisen 
bestimmte Dienstleistungen, Arbeiten, Produkte, 
Halbfabrikate oder was immer die vertragliche Ab- 
machung zwischen Unternehmen und Gruppenunter- 
nehmen betreffen möge. Vierzchntäglich oder mo- 
natlich weist der «Geschäftsführer» au der Kasse 
des Unternehmens eine Rechnung über die «Liefe- 
rungen» des Gruppenunternehmens an das Unter- 
nehmen vor. Der Betrag dieser Rechnung wird nach 
einem bestimmten Schlüssel — u.U. auch gleich- 
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mässig — unter die Genossenschafter der betr. 
Gruppe verteilt. 

Es ist ganz selbstverständlich, dass wir mit 
dieser Skizze das Problem nicht zu erschöpfen ver- 
mochten. Doch ist oline weiteres ersichtlich, wie der 
zum Mit-Unternehmer gewordene Arbeiter in viel 
stärkerem Masse als ie zuvor auch zur geistigen Mit- 
tätigkeit und Mitarbeit aufgerufen ist. Und es ist 
ebenso klar, dass dieses geistige Verbundensein ganz 
natürlich zu vermehrter Arbeitsfreude 
führen muss und damit selbstverständlich auch zu 
besserer Arbeitsleistung. Das Mitdenken 
gibt aber sicher Anlass zur Überlegung manchen 
technischen Problems und führt so zu rationel- 
lerer Arbeitsweise, die jedem Unternehmen 
nur erwünscht sem kann. Aus dem «Kostenfaktor» 
Arbeiter wird der als Mensch gewertete Arbeiter, und 
innerhalb seiner Gruppe wird dieser Arbeiter sogar 
zum mitverantwortlichen Unternehmer. 

Es ist durchaus möglich, dass für den Arbeiter 
auch der Gesichtspunkt eines verbesserten Einkom- 
mens — und dass in sozusagen allen Fällen das Ein- 
kommen jedes einzelnen sich wesentlich erhöht, ist 
erwiesen —- von besonderer Bedeutung ist. Doch 
schadet das nichts, weil ja jeder interessiert ist an 
möglichst wirtschaftlicher Gestaltung des Teil- 
arbeitsprozesses, der gemeinsam durchgeführt wird 
und gegensätzliche Ziele unmöglich macht. 

\Wir können hier nicht auf weitere Einzelheiten 
eintreten und möchten abschliessend zu reger Aus- 
sprache über diese sicher bemerkenswerten An- 
regungen aufrufen und im übrigen beifügen, dass uns 
vor allem an praktischen Versuchen liegt. 
\Wo immer auch nur die entiernteste Möglichkeit zu 
solcher Neugestaltung vorhanden ist, da scheint es 
gegeben, wenn durch die praktische Tat Worte ab- 
gelöst und eingelöst werden. HEM. 


Polnische Internierte 
im Genossenschaftlichen Seminar 


Die völkerverbindende Krait des Genossen- 
schaftsgedankens ist durch den Krieg ausserordent- 
lich gehemmi, zum Trost und zur Ermutigung der 
Genossenschaiter jedoch nicht ganz gelähmt. Immer 
noch lebt jener Kontakt zwischen Genossenschafts- 
freunden über die Grenzen und Schlachiielder hin- 
weg. der für die Nachkriegszeit so manchen Ansatz- 
punkt zu einem iruchtbaren Neuaufbau gibt. Auf 
eines musste man in den letzten Jahren jedoch ver- 
zichten lernen, auf den gegenseitigen Besuch, die per- 
sönliche Aussprache mit Genossenschaftern anderer 
Länder, die von Jahr zu Jahr in steigendem Masse 
mit eigenen Augen sehen und mit eigenen Ohren 
hören wollten, wie ihre Freunde die Genossen- 
schaitsidee in die Wirklichkeit umsetzen. Besonders 
wir Schweizer müssen diesen persönlichen Aus- 
tausch in besonderer Weise entbehren. Unzählige 
Zusammenkünite internationaler Genossenschaits- 
organisationen, eine ganze Reihe Genossenschaits- 
kurse, die aus vielen Ländern Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter bei uns vereinigten, Besichti- 
gungen unserer Betriebe durch Angehörige aller 
Erdteile trugen dazu bei, die Kräfte des Friedens 
und der Zusammenarbeit aller Gutgesinnten zu stär- 
ken und Stein aui Stein für den Aufbau einer echt 
genossenschaftlichen Welt zu legen. Der Krieg hat 
da en Werk im Dienste eineralle Völ- 
ker umiassenden gerechten sozialen 
Ordnung jäh getrofien. 
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Um so mehr empfindet man Freude darüber, 
dass es trotzdem möglich wurde, wenigstens an 
einem klemen Orte und in verhältnisinässig besclıei- 
dener Weise die persönlichen Fäden zu den Cienos- 
senschaftern anderer Länder von neuen fester zu 
knüpfen und sich gegenseitig den Glauben an eine 
bessere Zukunft zu stärken. Im Freidorfer Ge- 
nossenschafitlichen Seminar waren vom 
IS. Januar bis 20. Februar zelın internierte Polen 
in einem «Spezialkurs zur genossen- 
schaftlichen Ausbildung» beieinander, um 
in Lehrstunden mannigfachen Inhalts, in Vorträgen, 
Diskussionen, Übungen, Besichtigungen usw. in 
Theorie und Praxis des Genossenschaftswesens sich 
aufklären und festigen zu lassen. Mitglieder der 
Direktionen des V.S.K., von Zweckgenossenschaf- 
ten und des A.C. V., Leiter von verwandten Betrie- 
ben, die Leitung des Seminars selbst und deren Mit- 
arbeiterinnen und Mitarbeiter, Abteilungsvorsteher 
des V.S.K. usw. gaben siclı Mühe, den lerneifrigen 
Polen genossenschaftliches Denken und Wirken 
nahezubringen. 


Wie selır diese Polen dafür Dank wissen, be- 
kundeten sie an der Schluss- und Ab- 
schiedsfeier vom vergangenen Samstag im 
Genossenschaftshaus im Freidori. Herr Dr. Jacggi, 
der im gleichen Saale schon so viele Genossen- 
schafter aus der ganzen Welt wiilkommen heissen 
durfte und ihnen den Aufenthalt in diesem Zentrum 
genossenschaftlichen Wirkens so angenehm und 
fruchtbar wie möglich zu gestalten suchte, hatte 
sich auch jetzt wieder mit besonderer Fürsorge 
seiner «lieben Polen» angenommen und nichts un- 
terlassen, um auch dem Abschiedsakt einen Gchait 
zu geben, an den sich die zahlreichen Gäste noclı 
lange erinnern werden. Zu diesen zählten nicht nur 
die obenerwähnten Genossenschafterinnen und Ge- 
nossenschafter, die den Kursteilnehmern das Wissen 
und praktische Können zu vermeliren bestrebt ge- 
wesen waren, so die gesamte Direktion des V.S.K., 
sondern es hatten sich auch noch weitere Persön- 
lichkeiten eingefunden, die sich um das Wohl der 
Polen in der Schweiz in hervorragender Weise an- 
nehmen. So waren u.a. erschienen Herr Oberst 
Henry, der eidgenössische Kommissar für Inter- 
nierung und Hospitalisierung, in Begleitung seiner 
beiden Mitarbeiter, der Herren Major Cottier 
und Major Paschoud, sowie Herr Dr. Lagutt 
mit Familie, die den Polen in der Schweiz schon 
so manche Wohltat erwiesen haben. 


In senen Begrüssungsworten konnte 
Herr Dr. Jaeggi bezeugen, dass die Kursteilneh- 
mer mit grossem Fleiss und ernstem Willen gear- 
beitet haben. Mit ihnen — so betonte Herr Dr. 
Jaeggi — blicken auch wir einem Frieden ent- 
gegen, der nicht von Hass diktiert ist. Der kalte 
Egoismus soll zurückgedämmt werden. Wir müssen 
menschlicher werden, dem Verhältnis von Mensch 
zu Mensch eine aufbauende, fruchtbringende Grund- 
lage schaffen. 

Worte herzlichsten Dankes für das in den letzten 
Wochen in so reichem Masse Gebotene wusste 


Herr Oberstleutnant Czoch, der als Inter- 
nierter und früherer Mitarbeiter in der polnischen 
Genossenschaftsbewegung beizeiten erkannt hatte, 
wie der Genossenschaftsgedanke auch für die pol- 
nischen Internierten von praktischer Bedeutung wet- 
den könnte, und deshalb schon seit Jahren seine 
Hauptaufgabe in der Schaffung von Kultur- 
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Die polnischen Genossenschaftsstudenten aui den Stufen des 
Genossenschaitsliauses im Freidori, in dem ihnen von Herrn 
Dr. Jaeggi gastireundliche Aufnahme gesichert war. 


zentren für seine Kameraden erblickte, in denen 
sie sch genossenschaftlich zusammenfin- 
den und weiterfördern. Wie er selbst — unter 
freundlichem Beistand von Herrn Dr. Lagutt, der 
sich um die deutschsprachige Übersetzung an- 
nalım — ausführte, wurde im Dezember 1940 in einem 
polnischen Interniertenlager die erste genossen- 
schaftlich organisierte Soldaten- 
stube eröffnet. Diese wurde zum Mittelpunkt 
des Lagers. Es entstand eine Atmosphäre aufrich- 
tiger Freundschaft. Anstelle des Wodka, in den vor- 
her mancher Batzen umgewandelt worden war, trat 
die Milch. Das in diesem Lager gelungene Ex- 
periment ermutigte zu ähnlichen Aktionen in an- 
deren Interniertenlagern, wozu im Januar 1941 ein 
erster Kurs über das Genossenschafts- 
wesen stattfand. In der Folge nahmen noch etwa 
30 solcher genossenschaftlicher Soldatenstuben ihre 
segensreiche Tätigkeit auf. Aus dem Überschusse 
dieser Gemeinschaftswerke wurden materielle und 
kulturelle Bedürfnisse befriedigt; so dienten sie zur 
Absendung von Liebesgaben an polnische Kriegs- 
gefangene und polnische Kinder. — Auch dem 
V.S.K. bezeugte Herr Oberst Czoch Dank für seine 
Unterstützung bei der Durchführung von Genossen- 
schaftskursen. «Aus dem Beispiel des Freidorfs und 
von Herrn Dr. Jaeggi werden wir Kraft schöpfen. 
Möge Gott die Schweiz vor dem Kriege bewalıren.» 
Jedoch nicht in Worten allein, deren Aufrichtig- 
keit und Herzlichkeit gewiss genügend Anerkennung 
für das im Freidorf Empfangene gewesen wären, 
sondern mit noch einigen «handgreiflichen» Beweisen 
wollten die Kursteilnehmer zeigen, wie sehr sie ihre 
freundliche Aufnahme zu schätzen wissen. So durt- 
ten vor allem HerrundFrauDr. Jaeggi eine 
Reihe von Künstlerhänden hervorragend geformte 
Erinnerungsstücke entgegennehmen. Auch Herr Dr. 
Buatc, Eril Stoll td be alres 
Meyer, der den Polen anlässlich ihrer Besuche 
in all den Genossenschafts- und auch Privatbetrie- 
ben ein treuer und aufmerksamer Begleiter war, 
wurden bedacht. 
Ber Oberst Henry, dem vallesinsder 
Schweiz internierten Polen anvertraut sind, und dem 


sein verantwortungsvolles Amt vom Bundesrat über- 
‚tragen worden war, wies auf das angenehme, gegen- 
seitire Verhältnis hin, das heute die Beziehungen zwi- 
schen Behörden und Internierten kennzeichnet. Aus 
seinen Worten sprachen der pflichtbewusste, der ge- 
stellten Auigabe treu ergebene Offizier, wie der einem 
überragenden Ziel folgende Schweizer und Mensch. 
Herr Oberst Henry beglückwünschte Herrn Dr. 
Jaeggi zu dem schönen Lebenswerk zum Wohle der 
Allgemeinheit. 

Und nun erhielt noch Herr Dr. Lagutt, des- 
sen 70. Geburtstag angesichts seiner Verdienste, die 
er als Forscher um die Erfindung des Saccharins 
und die Fabrikation desselben hat, in der Öffentlich- 
keit besondere Beachtung gefunden hat und auch 
hier chrend gewürdigt sei, das Wort, das von tiefer 
Menschlichkeit sowohl wie von hoher Lebens- 
erkenntnis zeugte. «Nur wer ein Ziel hat, der hat 
eine Zukunft — gab er seinen polnischen Freunden 
zur ernsten Beherzigung —: ein Ziel vor Augen und 
einen Kompass im Herzen: das Gewissen. Die 
Glücklichsten sind die, die etwas aus Liebe tun. Im 
Freidorf ist ein Zentrum, wo sich so etwas auslebt. 
Das könnt Ihr auch zuhause machen. Vertieft diese 
Erzichung.» 

Den ebenso lieblichen wie ernsten und unter- 
haltenden Rahmen zu der von Herzlichkeit und 
Freundschaft getragenen Feier schufen Lieder- 
vorträge von Schülerinnen des Genossenschaft- 
lichen Seminars unter der Leitung von Herrn 
Lehrer Spacti, ein Sprechchor der Schülerinnen 
der Modernen Verkäuferinnenschule, Reigen von 
Primarklässlern, mit denen Frl. Tschopp eben- 
falls viel Freude vermittelte, reizende Tanzdarbie- 
tungen der Schwestern Lüdin sowie der Töchter 
Grandiean und Nuspliger; auch die Polen 
warteten mit einigen Liedern auf, einmal sogar mit 
einem Lied im Sclweizerdialekt, das sie zusammen 
mit dem Seminaristinnen sangen. 

Wie ein Symbol derinternationalen 
Zusammenarbeitfür den Frieden stand 
diese Abschicdsfeier über deın Grauen dieser Tage 
— als ein Wahrzeichen der nie ersterbenden Kraft 
der Liebe, die allein zu den Höhen wahren Men- 
SI das an keinen (Cirenzen haltmacht, 
ührt. (K, 


Ein wichtiger Teil des Kursprogramms bestand in der Besich- 

tigung von Genossenschafts- und auch einigen Privatbetrieben. 

Herr Ulrich Meyer, Alt-Redaktor Jes Genossenschaftlichen 

Volksblattes» war den lernbetliessenen Polen ein aufmerk- 
samer Begleiter. , 
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Der Ausbau 
der Genossenschaftlichen Volksblätter 
Fortsetzung.) 


Eine Stimme aus dem Tessin, 


die sich mit der Ausgestaltung der Tessiner Schwe- 

ster des G.V., der sLa Cooperazione», beschäftigt, 

und zwar vor allem mit folgenden Anregungen: 
Was brauchen wir? Jeder Mitarbeiter 

sollte eine eigene Rubrik erhalten und sich metlo- 

disch mit der Behandlung einer eigenen Materie be- 

fassen. Für seine Artikel sollte er dem V.S.K. gegen- 

über verantwortlich sein. Nach der Festsetzung der 

Verantwortung und der Verpflichtung, monatlich 

einen oder zwei Artikel über eine bestimmte Frage 

zu redigieren, könnte die Zeitung beispielsweise in 

iolgende Rubriken aufgeteilt werden: 

. Genossenschaitliche Probleme. 

. Probleme der Tessiner Landwirtschaft. 

. Sozial-ökonomische Probleme des Tessins. 

. Kulturelle. künstlerische und musikalische Pro- 

blerne. 
. Touristische Probleme. 
. Seite der Frau, Kinderseite. 


. Literarische Seite (Romane, Novellen, Erzäh- 
lungen). 


Jede Rubrik sollte einen künstlerisch gepilegten 
Kopt erhalten. Auch der Zeitungskopi sollte mit einem 
schönen Holzschnitt verziert werden. Also: wenige, 
aber gute und tleissige Redaktoren, deren Verant- 
wortung der Direktion des V.S.K. gegenüber klar 
umschrieben ist. 

Unsere Meinung ist, dass eine einzige wöchent- 
liche Ausgabe von S Seiten mit den oben erwähnten 
Rubriken und der photographischen Reportage «Blick 
in die Welt» vollkommen genügt. Für eine immer 
bessere Propaganda sollte das Blatt guten Tessiner 
Photographen seine Spalten mehr zur Verfügung 
stellen. 

Zwei wöchentliche Ausgaben von ie 4 Seiten — 
wovon die vom Mittwoch-Donnerstag für die Haus- 
frau und das Kind — sind nicht erwünscht und 
es gäbe sehr wahrscheinlich ernsie, redaktionelle 
Schwierigkeiten zu überwinden. Wir nehmen ohne 
weiteres an, dass die Konsumvereine die Erhöhung 
der Kosten von 50 Rappen pro Mitglied mit der erst- 
genannten Lösung gutheissen werden. 

Es ist auch unsere Meinung, dass die Konsum- 
vereine den für sie reservierten Inseratenteil noch 
schlecht benützen. Hier sollten folgende Ziele er- 
reicht werden: 


l. Beschränkung des verfügbaren Raumes. 


2. Bessere Ausnützung des Raumes durch eine 
ernste, Tachgemässe Reklarne, unter der Leitung 
eines Reklameberaters. 


er 
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Drucktechnische Verbesserung. Den 
bereits erfolgten Darlegungen der Direktion haben 
wir nicht mehr viel beizufügen: trotzdem möchten 
wir darauf hinweisen, dass Druckseiten und Artikel- 
köpfe nach dem Geschmack des südlichen Lesers ein- 
gerichtet werden müssten, d.h. die Zeitung darf nicht 
das Aussehen eines deutschen Blattes nach dem Vor- 
bild der N.Z.Z. erhalten; im Tessin muss man sich 
vielmehr, in drucktechnischer Hinsicht, der italie- 
nischen Presse angleichen. (Fortsetzung folgt.) 
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Der ACV beider Basel im Jahre 1942 


Die Jahresrechnung 1942 des grossen Basler 
Konsumvereins hat befriedigend abgeschlossen. Der 
Warenumsatz erreichte die Totalsımme von Franken 
67,773,300.-- gegenüber Fr. 65,830,300.— im Vor- 
jahre. Es zeigt sich also eine wertmässige Umisatz- 
zunahme von Fr. 1,937,000.— oder 2,94 %o. 

Nach Vornahme angemessener Abschreibungen 
und der notwendigen Rückstellungen auf den wert- 
mässig beträchtlich aungewachsenen \Warenbeständen, 
ferner naclı Bestreitung der Aufwendungen für 
Sterbefallunterstützungen und Vergabungen zu wohl- 
tätigen Zwecken verbleibt ein Nettoüberschuss 
von Fr. 4,865,700.—. Dieses Ergebnis erlaubt, dem 
Reservefonds einen Betrag von Fr. 260,000.— zuzu- 
weisen und an die Mitglieder eine Rückvergü- 
tung von SY2%/e auf die in den Einkaufsbüchlein 
eingetragenen Konsumationen auszurichten. 


Die Durchschnittskonsumation pro Mitglied be- 
trägt mit Einrechnung der nicht rückvergütungs- 
berechtigten Einkäufe (Milch, Butter und Engros- 
bezüge) im Jahre 1942 Fr. 1002.—. 

Ende des Berichtsiahres gehören 64,458 Mit- 
glieder (Mitgliederfamilien) dem ACV beider Basel 
an, d.h. 91% der im Wirtschaftsgebiet des Kon- 
sumvereins wohnenden Familien -- eine gewiss 
schöne und erfreuende Zahl. 

Das Vertrauen, welches die Mitglieder zu ihrer 
Konsumgenossenschaft haben, äussert sich nicht nur 
in den Umsatz-Zahlen, sondern zeigt sich ganz be- 
sonders auch in der Tatsache, dass sowohl das 
Obligationen-, wie auch das Depositen- 
kapital zugenommen hat. Ersteres beträgt Fran- 
ken 10,044,000.—, letzteres Fr. 15,799,800.-—. 

Im Jahre 1942 wurden bei 690 Sterbefällen in 
Mitgliederkreisen total Fr. 46,700.-— Unterstützungen 
zugesprochen. Für Zuweisungen au verschiedene 
charitative Institutionen, an das Genossenschaftliche 
Seminar Freidorf, für Weihnachtsvergabungen und 
für Soldatenpäckli auf Weihnachten wurde die 
Summe von Fr. 55,000.— verausgabt. 

Der ACV beider Basel hat im Jahre 1942 seine 
Aufgaben nach bestem Können erfüllt. Er war in den 
schwierigen Zeiten den Mitgliedern Helfer so gut es 
ging. Auch im Jahre 1943 wird er versuchen, den 
Mitgliedern weiter zu dienen und zu helfen, im Sinn 
und Geist der echten Genossenschaft. Ko. 


Verschiedene Tagesfragen 


Konmt die Zuckerfabrik in der Ostschweiz? * Bekanıt- 
lich sind von seiten der Landwirtschaft seit langem Bestre- 
bungen im Gange, um neben der bisher einzigen Zuckerfabrik 
in Aarberg eine zweite solche Fabrik, wenn möglich in der 
Ostschweiz, zu errichten. Ein parlamentarischer Vorstoss hat 
bis jetzt allerdings nicht zum Ziel geführt, da sich Bundesrat 
Stampili auf den Standpunkt stellt, die jetzige Fabrik genüge 
vollauf, um den Aniall der Zuckerrübenernte zu verwerten. 
Die Landwirtschaft ihrerseits macht iedoch geltend, dass der 
Zuckerrübenbau noch ausgedehnt werden könnte, vor allem 
in der Ostschweiz, wenn dort eine Fabrik zur Verfügung 
stünde. Die bisher ablehnende Haltung der Bundesbehörden 
hat die OÖstschweizerische Vereinigung für Zuckerrübenbau 
nicht daran gehindert, die Frage weiterhin intensiv zu ver- 
folgen. Im Einverständnis mit dem Eideen. Volkswirtschafts- 
departement und mit finanzieller Unterstützung durch den Kan- 
ton Zürich, der hiefür einen Kredit von 25,000 Franken zur 
Verfügung stellte, wurde die Platzfrage für eine zweite 
Zuckerfabrik weitgehend abgeklärt. Als Standort kämen ent- 
weder das Glattal oder das untere Thurtal in Frage. Ins Auge 
gefasst wurde u.a. die Gegend um Schwerzenbach; es stellte 


sich dann aber heraus, dass dort die Abwasserverhältnisse 
nieht genügen würden. Der Betrieb einer Zuckerfabrik ist 
eben nur mit grossen Wassermengen auirechtzuerhalten. Es 
entstehen lier Abwassermengen, die denjenigen einer Stadt 
mit 200,000 Einwolinern gleichkommen. Eine solche Mehr- 
belastung mit Abwasser könnte die Glatt nicht ertragen. 
Besser löst sich die Abwasserfrage im unteren Tlıurtal, west- 
lich von Andelfiingen. Dagegen sind dort die Wasser- 
beschaffung und der Geleiseanschluss mit gewissen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Für den Fabrikationsprozess müsste das 
Wasser aus dem dortigen Grundwasserstrom entnommen 
werden, da die Thur bei Hochwasser kein klares Wasser 
führt. Es werden nun ein eigentliches Bauprojekt und ein 
entsprechender Finanzierungsplan ausgearbeitet. 

Die Ostschweizerische Vereinigung für Zuckerrübenbau 
weist in ihren Jahresbericht darauf hin, dass die schweize- 
rische Landwirtschaft auf eine vermehrte Zuckerrübenproduk- 
tion angewiesen ist, wenn auch nur ein Bruchteil der seit 
1939 feststellbaren Melhranbaufläche in der Nachkriegszeit 
verbleibt. Diese Anbauiläche wird auf alle Fälle so gross blei- 
ben, dass wir in der Nachkriegszeit neben der Kartoffel un- 
bedingt auf eine zweite Hackfrucht angewiesen sind, um ganz 
schwerwiegende Absatzstockungen unserer Ackerbauerzeug- 
nisse zu verhüten. Eine vermehrte Zuckerproduktion ist somit 
nicht nur eine kriegswirtschaftliche Forderung. sondern auch 
ein Bedürfnis in der Nachkriegszeit. 


Ein neues Volksbegehren betr. Wirtschaltsreform und 
Rechte der Arbeit. Bereits vor einiger Zeit wurde in der 
Presse auf eine Initiative aufmerksam gemacht, die die sozial- 
demokratische Partei der Schweiz zu lancieren gedenkt. Nun- 
mehr liegt der Text dieser Initiative vor. Er lautet: «nie 
unterzeichneten stimmberechtigten Schweizerbürger stellen 
kiermit, gestützt auf Artikel 121 der Bundesverfassung und ge- 
mäss dem Bundesgesetz vom 27. Januar 1892 über das Ver- 
fahren bei Volksbegehrren und Abstimmung betrefiend Revi- 
sion der Bundesverfassung, folgendes Begehren: 


Artikel 31, Absatz ], der Bundesverfassung wird durch fol- 
gende Bestimmungen ersetzt: 


1. Die Wirtschaft des Landes ist Sache des ganzen Volkes. 


2. Das Kapital ist in den Dienst der Arbeit, des allgemeinen 
wirtschaftlichen Aufstieges und der Volkswohliahrt zu 
stellen. 


3. Der Bund ist befugt, die zu diesem Zweck erforderlichen 
Massnahmen in Aufbau und Organisation der nationalen 
Wirtschaft anzuordnen. 


. Die Existenz der Bürger und ihrer Familien ist zu sichern. 


5. Das Recht auf Arbeit und deren gerechte Entlöhnung sind 
zu gewährleisten, 


6. Die Arbeit ist in allen Zweigen der Wirtschait zu schützen. 


7. Zur Durchführung dieser Grundsätze und zum Zwecke der 
Verhütung von Krisen und Arbeitslosigkeit erlässt der Bund 
die notwendigen Vorschriften, insbebsondere über das Zu- 
sammenwirken von Staat und Wirtschait. 


8. Die Kantone und die Wirtschaitsorganisationen werden zur 
Mitwirkung herangezogen. 


ES 


Aus dem Schweizerischen Gewerkschaftsbund. Im Zusam- 
menhaug mit der Besprechung der Preis- und Lohn- 
frage und insbesondere der Preisstabilisierung be- 
stäligte das Bundeskomitee des Gewerkschaftsbundes die in 
der Ausschußsitzung des schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
am 27. November 1942 angenommenen Richtlinien, wobei 
unterstrichen wurde, dass sich die Preispolitik nicht lediglich 
im Sinne eines Lohnstops auswirken und vor irgendwelchen 
Massnahmen auf diesem Gebiete in erster Linie eine angemes- 
sene Angleichung der Lölme an die unverhältnismässig über 
ihnen stehenden Lebenskosten erfolgen ınüsste. 


Nach Besprechungen eines Vorschlages des Verbandes 
schweiz. Postbeamten zwecks Gründung einer schwei- 
zerischen Postsparkasse ist die Teilnahme an einem 
Initiativkomitee zur Verwirklichung dieses zeitgemässen und 
auf das Volkswohl gerichteten Gedankens beschlossen worden. 


‚ Die zur Frage der Altersversicherung ausgSar- 
beiteten Beschlüsse und Entwürfe, wozu sich neuerdings ‚ein 
Projekt der Schweizerischen Vereinigung lür 
Sozialpolitik gesellt hat, wurden zur Kenntnis genom- 
men, und es wurde die Teilnahme an einem Initiativkomitee der 
letztern Organisation beschlossen. Gleichzeitig soll die Zu- 
sammenarbeit mit deın Genier Komitee im Interesse der bal- 
digen Verwirklichung dieser Reform fortgesetzt werden. 


En 


Volkswirtschaft | 


Ernährungswissenschaftliches vom täglichen Brot 


(Mitteilungen der Eidgenössischen Kommission für Kriegs- 
ernährung.) 


Wenn der Müller vor dem Kriege das Getreide 
zu Brotmehl vermalilte, dann entiernte er die 
äusseren Schichten der Getreidekörner und erhielt 
aus 100 Kilogramm Weizen 30 kg Abfall in Form 
von Kleie (Krüsch, Futtermehlen), bei der heute vor- 
geschriebenen Ausmahlung aber nur noch 8—10 ke. 
Das Getreide wird viel stärker ausgenützt. Das ist 
begreiflicherweise für unsere gegenwärtige Versor- 
gungslage von allergrösster Bedeutung, weil wir 
trotz der grossen Fortschritte im Mehranbau noch 
beı weitem nicht genug Weizen und Roggen ernten 
können, um unsern Brotbedarf zu decken. Viele 
andere Länder sind ebenfalls vom \Veiss- zum 
Schwarzbrot übergegangen, auch solche, die weit 
mehr Brotgetreide als wir in der Schweiz anpflanzen. 

Bei einer weiteren Verschlechterung der Ver- 
sorgung mit Getreide müsste das Brot vielleicht mit 
Kartoffeln gestreckt werden, sofern überhaupt aus- 
reichende Quantitäten an Erdäpfeln, an die schon 
ausserordentliche Ansprüche gestellt werden, zur 
Verfügung stehen könnten. Bis heute wurde die Zu- 
bereitung des Kartoffelbrotes von einer vom Eidg. 
Kriegsernährungsamt eingesetzten Brotkommission 
gründlich bearbeitet, damit auf alle Fälle genügende 
Erfahrungen vorliegen. 


So wichtig es ist, dass unsere Brotration 
nicht allzu klein werde, so darf doch nicht allein 
auf die Menge abgestellt werden; denn es kommt 
auch sehr darauf an, ob das Brot gehörig ver- 
daut wird und ob die in ihm enthaltenen Nähr- 
stoffe vom Körper auch richtig ausgenützt 
werden. 


Es wäre denkbar, dass die Verdauungsorgane, dic 
so lange an das feine weisse Brot gewöhnt waren, 
sich nicht auf das grobe, dunkle oder mit Kartoffeln 
versetzte umzustellen vermögen: sie könnten viel- 
leicht gar Schaden erleiden und grosse Verluste an 
wertvollen Nährstoffen verursachen. Es ist deshalb 
schon während des letzten Weltkrieges vorgeschla- 
sen worden, lieber auf eine grössere Brotinenge zu 
verzichten und nur Weissbrot zu backen und die 
grossen Massen von Kleie (Krüsch) als Futtermittel 
zu verwenden und auf indirekte Weise — etwa als 
Schweinefleisch -— der menschlichen Ernährung zu- 
zuführen. 

Um zu enischeiden, welches Verfahren das 
bessere sei, wurde deshalb im Schosse der Eidg. 
Kriegsernährungs-Kommission nud des Eidg. Kriegs- 
Ernährungsamtes beschlossen, die Frage einer 
gründlichen ernährungswissenschaft- 
lichen Prüfung zu unterziehen. Diese wurde im 
Bürgerspital Basel durchgeführt, wozu sich It Me- 
dizinstudenten in verdankenswerter \Veise als Ver- 
suchspersonen zur Verfügung stellten. Die Unter- 
suchungen zehören zu den gründlichsten und viel- 
seitirsten, die überhaupt bisher auf diesem Gebiete 
unternommen worden sind. Sie umfassten Weiss- 
brot, das damals von der Eidg. Getreideverwal- 
tung festgelegte Schwarzbrot und Kartoffel- 
brote mit verschiedenen, abgestuften Zusätzen von 
Kartoffeln. 
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Das Kartolielbrot schmeckte sehr suf und 
war bekömmlich. Seine Verdanulichkeit und die 
Ausmutzung seiner Nährstolfe erwiesen sich als 
mindestens ebenso zut wie die des zegenwär- 
tisen Brotes. Einer alliälligen Einführung steht 
somit von der  ernährungswissenschaftlichen 
Seite her nichts im Wege. 


Wenn aber das weisse mit dem dunkleren Brote 
verglichen wurde, dann stellte sich heraus, dass letz- 
teres Magen und Darm etwas stärker belastete. Doch 
waren die Unterschiede klein und lagen innerhalb 
der Grenzen. die von der überwiegenden Zahl der 
magengesunden und sogar von vielen magenkranken 
Personen ertragen werden. Es muss hier auf die 
srosse Bedeutung der richtigen Her- 
stellung und des gründlichen Aus- 
backens des Brotes hingewiesen werden, weil 
von diesen die Bekömmlichkeit und die Verdaulich- 
keit sehr stark abhängen. 

Auf den ersten Blick schienen die Ergebnisse 
über aie Ausnützbarkeit des wichtigsten Nährstoiics, 
des Eiweisses, sehr zu Gunsten des \Veiss- 
brotes zu lauten. Da das Brot mengenmässig uns 
am meisten Eiweiss von allen Nahrungsmitteln 
liefert, ist es für unsere Versorgnug während des 
Krieges nicht gleichgültig. ob nur ein Teil oder das 
zanze des Eiweisses vom Körper aufgenommen wer- 
den kann, weil in verschiedenen Ländern Millionen 
von Leuten im leizten und im gegenwärtigen Welt- 
krieg aus Eiweissmangel schwersten Schaden an 
Leben und Gesundheit erlitten. Wenn wir aber be- 
rücksichtigen. dass bei der gegenwärtigen Ausmah- 
lung auf 100 kz Getreide 20 kg mehr Mehl als bei 
der irüheren erhalten wird, das ausserdem eiweiss- 
reicher ist als das weisse, so werden die etwas 
zrösseren Eiweissverluste bei der Verdauung des 
dunkleren Brotes mehr als ausgeglichen. 


So lieiern uns 100 kg Gefreide, alle Ver- 
dauungsverluste eingerechnet, als Weissbrot 10, 
als Schwarzbrot II kg Eiweiss. Der schliess- 
liche Gewinn würde für die Eiweissversorgung 
von mehr als etwa 200,000 Leuten während eines 
sanzen ‚Jahres reichen! 


Die Kleie ist bei diesen Überlegungen nicht ver- 
gessen worden: sie wird den Rindern und Schwei- 
nen verfüttert und kommt der menschlichen Ernäh- 
rung indirekt ebenfalls zugute. Noch gehen auf 
diesem \Weze mehr als drei Viertel der Nährstoffe 
leider verloren. 

Ahnliche Überlegungen gelten für die übrigen 
Nährstoffe. Trotzdem wir anstelie der gegenwärti- 
gen Tagesration von 225 Gramm Vollbrot nur um- 
zeiähr 200 Granım \Weissbrot essen müssten, um 
dem Körper die gleichen Nährstofimengen zuzufüh- 
ren, wird das Getreidekorn auf dem Wege über das 
dunkle Brot viel besser als über das weisse aus- 
genützt. 


Ganz gewaltige Unterschiede finden wir beim 
Vitamingehalt beider Brotarten, wie die eben- 
falls in Basel im Physiologisch-chemischen In- 
stitut durchgeführten Versuche ergaben. In un- 
serem Kriegsbrot ist vom Vitamin Bı fünfmal 
mehr als im Weissbrot vorhanden. Du gerade 
das Brot die wichtigste Quelle für dieses Vita- 
min Bı darstellt, sind wir gegenwärtig viel 
besser als vor dem Krieg versorgt. 


Das dunkle Brot bietet auch noch manche wei- 
tere Vorteile. Es muss besser gekaut und gründ- 
licher eingespeichelt werden als das weisse ımd 
fördert dadurch sicherlich die Ausbildung gesunder 
Zähne bei den Kindern. 

Aus all diesen und andern Gründen unterstützt 
die Eidg. Kommission für Kriegsernährung die vom 
Eidg. Kriegsernährungsamt durchgeführten Mass- 
nahmen der Getreideausmahlung nud der Brotver- 
sorgung. Sie hält es für wünschenswert, dass auch 
in Friedenszeit das Weissbrot in zunehmendem Mass 
durch Vollbrot ersetzt wird, womit der Volksgesund- 
heit ein entschiedener Dienst geleistet würde. 


Kurze Nachrichten 


Neuordnung der Mahlvorschriiten für Brotgetreide. Die 
Beimahlung von Roggen und Gerste musste wegen Schwin- 
dens der Vorräte an diesen Getreidearten von 10 %o (ursprüng- 
lich 15%) aui 5% herabgesetzt werden. Qualität und Farbe 
des Backmehls sowie die allgemeinen Ausbeutevorschriiten für 
das Brotgetreide eriahren keine Änderung. 

Die Brotrationierung wirkte sich in einer gewissen Ver- 
ringerung der gesanıten Brotgetreidevermahlung aus. Entspre- 
chend ging auch die Erzeugung von \Weissmehl und Koch- 
griess etwas zurück. Die Beschränkung der Beimahlung von 
Roggen und Gersie auf 5% gestattet nun. olıne Veränderung 
der Backmehlqualität 2% Weissmehl und Kochgriess melır 
auszuziehen als bisher. Iniolge dieser Anordnung sollte es in 
Zukunit möglich sein, neben der Deckung des Bedaries der 
Kranken und Kinder auch die privaten Haushaltungen ungefähr 
im bisherigen Verhältnis mit \Weissmehl und Kochxgriess zu 
bedienen. 


Der Rohıstofimangel macht sich zeltend. Wegen des Man- 
gels in Drahtmaterial konnte mit der Ausdehnung der Fahr- 
leitungsanlagen im Güterbahnhof Genf nicht weitergefahren 
werden. 


Praktische Vorschläge zur Lösung des Problems der Land- 
flucht. Zur Frage der Landilucht richtete die Schweizerische 
Gemeinnützige Gesellschait kürzlich Ringaben an den Bundes- 
rat, die Kantone und Städte und an die schweizerischen Arbeit- 
xeberverbände. Sie ersuchte darin, der Landflucht durch 
Massnalımen der Wolnungs-, Steuer- und Verkehrspolitik ent- 
gegenzuwirken. Erstere bestehen in der Schaffung schöner und 
billiger, besonders aber für Familien geeigneter Wolhngelegen- 
heiten auf dem Lande, in der Errichtung von Stadtrandsied- 
lungen mit weitgeliender Möglichkeit zur Selbstversorgung und 
in der Erstellung von Betriebswohnungen auf dem Lande. Die 
Erstellung von Betriebswolnungen sollte durch eine verständ- 
nisvolle Praxis bei der Steuereinschätzung unterstützt werden. 
Als verkehrspolitische Massnahme wurde angeregt. es möchten 
zwischen den Städten und ihrer weiteren Umgebung Tram-, 
Auto- ung Trolleybuslinien eingerichtet werden. damit die in 
der Stadt erwerbstätigen Personen in vertnehrtem Masse auf 
dem Lande wohnen können. Die Arbeitgeber wurden speziell 
auch auf die Dezentralisierung der Industrie hingewiesen. 


Die Genossenschaft in der Industrie. * Die schweizerische 
Zwirnerei-Genossenschaft mit Sitz in St. Gallen bezweckt die 
Wahrung und Förderung der Interessen ihrer Mitglieder und 
derienigen der Zwirniabrikation sowie des Zwirnhandels im 
allgemeinen durch Schaffung einheitlicher Verkaufs- und 
Zahlungsbedingungen. Festlegung von Kalkulationssrundsätzen 
tür Fabrikation und Handel, Lenkung der Produktion und des 
Verkaufs, Festlegung von Normierungen und durch Mass- 
nalımen anderer Art, welche einer Gesunderhaltung der Zwiru- 
fabrikation sowie des Zwirnhandels dienen können. Sie macht 
ihren Mitgliedern einwandfreies Geschäftsgebaren und ange- 
messene Anstellungsbedingungen für die Arbeiterschaft zur 
Pflicht. Sie sieht auch die Förderung sozialer Institutionen der 
Zwirnereiindustrie allein oder in Zusammenarbeit mit andert 
Unternehmerorganisationen vor. Die Genossenschaft kann atı- 
dere gleichartige oder älınlich geartete wirtschaftliche Orga- 
nisationen oder Firmen des In- und Auslandes als Genossen- 
schaftsmitglied oder als Fachgruppenmitglied auinehmen und 
mit solchen fusionieıen oder Tarif- und Gegenseitigkeitsver- 
träge abschliessen. 


Einheimisches Speiseöl. Aus Unterstammheim (Zürich) 


wird berichtet, dass die dortige Öle in diesem Winter aus ver- 
schiedenen Ölfrüchten nicht weniger als 14,000 Liter Speiseöl 
gepresst hat. 


Umwandlaug der Sonunenwärme in Elektrizität. * Naclı 
eingehenden Versuchen beabsichtigt der französische Ingenieur 
Barbey mit Unterstützung der französischen Regierung in der 
Wüste Sahara die bedeutenden Unterschiede zwischen Tages- 
und Nachttermperatur zur Erzeugung von elektrischer Energie 
auszuwerten. Barbey hat berechnet, dass ein Quadratmeter 
Boden in der Salıara täglich durch die Sonne einen Wärıne- 
wert empfängt, der der Wirkung von einem halben Kilogramm 
Kohle entspricht. Wenn das Vorhaben Barbeys gelingt, steht 
die Welt vor einer ungealinten Entwicklung hinsichtlich der 
Ausnützung der Sonnenwärme. 


Obstkühlhaus Langenthal im Jahre 1942. Die bisherigen 
Lagerhalter haben vom beanspruchten Lagerraum soviel ver- 
langt, dass die Nachfrage nicht befriedigt werden konnte. Zu 
Beginn des Jalıres 1942 betrug der Lagerbestand Il7 Wagen 
zu 330 Harassen: die letzte Auslagerung fand am 15. Juli, die 
eıste Einlagerung aus neuer Ernte am 8. August statt. Bis 
Jahresende gingen 245 Wagen ein und 120 Wagen aus, der 
Lagerbestand auf Ende 1942 betrug 125 Wagen zu 330 Harassen. 

Die Gewinn- und Verlustrechnung verzeichnet bei Franken 
108,200. — Einnahmen, worunter Fr. 25,300.— Betriebseinnalimen 
und Fr. 82,900.— Lagermieten, sowie Fr. 88.000. Aufwen- 
dungen, worunter Fr. 43,100.— Betriebsausgaben, Fr. 4100.— 
Ausgaben für Zinsen, Fr. S800.— Steuern und Fr. 30,000.— 
Abschreibungen, einen Reingewinn von rund Fr. 20,200.—, der 
u. a. zu einer Dividende von 4% netto an das Aktienkapital 
von Fr. 300,000— verwendet wird. 


Gefahr in nichtrationierten Würsten 


* Das Eidg. Volkswirtschaitsdepartement hat cine Ver- 
fügung erlassen, die eine Abänderung der bestehenden Fleisch- 
verordnung vorsieht in dem Sinne, dass zur Herstellung von 
Würsten inskünftig bloss Fleisch von schlachtbaren 
Haustiere: verwendet werden dari. Zur Flerstellung von 
Wurst darf also Fleisch von Kaninchen, Geflügel, Fischen, 
Wildbret, Krusten- und Weichtieren. Fröschen und Schild- 
kröten niclıt verwendet werden, Iniolge der Fleischrationie- 
rung und der Verknappung an Schweineileisch machten sich 
seit einigen Wochen Bestrebungen zeltend, nichtrationiertes 
Fleisch in die Wursterei einzubeziehen und damit punktireie 
Waren herzustellen. Die betreffenden Produkte erwiesen sich 
allgemein als selır leicht verderblich. Die ungenügende Halibar- 
keit erklärt sich u.a. daraus, dass sich das Fleisch der er- 
wälınten Tierarten in der Regel im Vergleich zu demjenigen 
der schiachtbaren Haustiere olınehin als weniger haltbar er- 
weist. Dies tritft vor alleın zu für Fische und Wildbret. Die 
ungenüzende Haltbarkeit derartiger Würste bildet für die Ge- 
sundheit der Konsumenten eine nicht zu unterschätzende Ge- 
jahr, die sich namentlich während der warmen Jahreszeit noch 
erhöhen würde. 

Kürzlich fand in Bern mit Vertretern der hauptsächlich in- 
teressierten Verbände eine Sitzung statt, an der die Frage der 
Herstellung von Würsten unter Mitverwendung von Fleisch von 
Kaninchen, Geilügel usw. besprochen worden ist. Die Teil- 
nehmer wiesen darauf hin, dass auch vom Standpunkte der 
Versorzung aus deshalb kein Interesse an derartigen Würsten 
bestehe, weil sie des hohen Preises wegen bloss von der besser- 
bemittelten Bevölkerung gekauft werden könnten, was bei den 
übrigen Schichten Umzufriedenlieit auslösen würde. Ausserdem 
sei die Verwendung derartigen Fleisches in der Wursterei ge- 
eignet, die Nachfrage nach Kaninchen und Geflügel zu ver- 
inehren und damit die schon hohlen Preise noch einmal zu stei- 
gern. Im übrigen wären die Produkte dazu angetan, die Be- 
völkerung zu täuschen, indem es kaum möglich sein würde. 
Würste einzig aus Kaninchenileisch bzw. Geilügelfleisch und 
dgl. herzustellen. Aus den dargelegten Gründen erhellt, dass 
sowohl aus Iıygienischen Gründen wie namentlich auch im 
Interesse einer geordneten Fleischversorgung ein Verbot der 
Verwendung von Fleisch der in Frage stehenden "Tierarten in 
der Wursterei als notwendig erscheint, 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


; In die Berichtswoche iällt die Gründung je eines Zirkels 
in Genf und in Bern. Bei Genf handelt es sich um einen 
weiten, insbesondere für Anfänger gedachten Zirkel in eng- 
lischer Sprache. Der Berner Zirkel umfasst Mitglieder der 
Filialgemeinde Ostermundingen. Genf zählt mın mit 12 Zirkeln 


u. 


genau gleich viel wie die bisher führende Stadt der Welsch- 
schweiz, Lausanne. Die Zalıl der Berner Zirkel erreicht 5. 
Eine für die laufende Woche zu erwartende weitere Grün- 
dung wird sie — für diesen Winter woll endgültig — auf 
6 bringen. Mit den beiden neuen Zirkeln stellt sich die Ge- 
samtzahl nun auf 160. Davon entfallen 93, d. hı. genau gleich 
viel wie am Ende des Winters 1941/42, auf die deutsch- 
sprechende, 66 auf die französischsprechende und 1 aui die 
italienischsprechende Schweiz. 


Windisch sielit infolge der vorgerückten Jahreszeit für 
den Augenblick von der Gründung eines Zirkels ab, will da- 
gegen im nächsten Winter einen Versuch machen. 


Im Ralımen der Jubiläumsveranstaltungen des Verbands- 
vereins in Vevey, der in kurzem sein fünizigstes Lebensiahr 
vollendet Ihaben wird, sprach Herr M. Boson, Sekretär des 
Kreisverbandes I des V.S.K., auf Einladung des Studien- 
zirkels Villeneuve und auf Einladung des Studienzirkels Vevey 
über «Das genossenschaftliche Wochenblatt», innerhalb der 
Genossenschaftlichen Jugendgruppe La Chaux-de-Fonds Herr 
R. Schmitt, Sekretär des Kreisverbandes II, über «Genossen- 
schaft und Jugend». 


In der Lokalauflage Neuenburg von La Cooperation er- 
lässt der bereits erwähnte Sekretär des Kreisverbandes Il 
einen Aufruf zu Gunsten der Gründung einer Genossenschaft- 
lichen Jugendgruppe. 


Schliesslich liinden wir einen nochmaligen Aufruf zur 
Mitwirkung an den Arbeiten des Genossenschaitlichen 
Studienzirkels in der Lokalauilage Herisau des Genossen- 
schaftlichen Volksblattes. h. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Mitteilungsblatt Nr. 51 


Die K.F.S.-Zeitung soll inskünitig allmonatlich heraus- 
kommen. In der letzten Nummer wird über die Zusamtnen- 
kunit der deutschschweizerischen Präsidentinnen berichtet. 
Zum Thema «Einseitiger Frauenstandpunkt» äussert sich eine 
Vertreterin der Frauenbewegung. Im französischen Teil er- 
zählt eine Leiterin von genossenschaftlichen Kindergruppen 
von ihren Erfahrungen und gibt wertvolle Ratschläge zur Ver- 
meidung von Fehlern bei Neugründungen solcher Gunpaz 
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Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


An Umsatzangaben sind uns folgende zugekoinmen: 


1942 1941 
Bulle er, are 670,100.— 566,200.— 
Moriteo 2.22 38,700.— 36,800.— 
Olten . . 2 2.2.2... 5,2703,500.— 5,716.600.— 
Pieterlen . 440,000.— 407,000.— 


In der französischsprechenden Sektion des Genossen- 
schaftlichen Frauenvereins Biel sprach Herr Ch.-H. Barbier. 
Redaktor der «La Coop&ration», iiber «Der Genossenschafter 
und die Erzielung des Xindes». Die Frauenkommission Chur 
hat ihre beliebten Frauenabende wieder aufgenommen. An 
einer vom Landwirtschaitlichen Bezirksverein einberufenen 
Volksversammlung in Kriegsstetten werden Herr Alban 
Müller, Verwalter des landwirtschaftlichen Genossenschaits- 
verbandes in Olten, und Herr Dr. H. Mühlemann, wissen- 
schaitlicher Mitarbeiter des Departementes Presse und Pro- 
paganda des V.S.K., ihren Standpunkt zum Thema «Stadt 
und Land» darlegen. Herr Dr. Pritzker, Vorsteher des V.S.K.- 
Laboratoriums, wird in Versammlungen der Konsumgenosseu- 
schaftlichen Frauenvereine Lyss und Wetzikon Aufklärung 
über die «Ersatzstoffe» geben. An Filmvorführungen sind fol- 
gende vorgesehen: In Mörel ein nicht näher bezeichneter Ge- 
nossenschaftsfilin, in Papiermühle der Reisekassenfilm und in 
Schaffhausen (in Verbindung mit der Arbeiterbildungszentrale) 
Landamımann Staufiacher», sowie an der Generalversamm- 
lung des dortigen Genossenschaftlichen Fraueuvereins der 
Film der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschait «Gesunde 
Familie — gesunde Schweiz» mit einem Referat von Herrn 
Oser. Die Frauengruppen in Vevey-Montreux veranstalteten 
zwei Vorträge von Frl. Elisabetlı Huguenin über «Schwierige 
Kinder», sowie in Montreux einen Vortrag über Resten- 
verweriung von Frau A. Perrit. 
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Tieseite der}: 


maligen 


GENOSSENSCHAFTLICHES S SEMINAR. STIFTUNG \ VON "BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemalige, 


Durch die Erfahrung im Unterricht, aber auch 
durch Beobachtungen aus der Praxis kann ich 
immer wieder feststellen, dass Rechnungsfehler in 
Fakturen oder Inventarbogen sehr oft nicht einem 
Lapsus in der Anwendung der Grundrechnungsarten. 
sondern mangelndem Denken und ungenügender 
Kontrolle zuzuschreiben sind. Ich habe mir da einigc 
typische Beispiele notiert: 

32 Lineale zu Fr. —.20 per Stück =Fr. —.64 

0,7 m Band zu Fr. —.45 per m =Fr 3.15 

3 Dutzend Bleistiite zu Fr. —.15 p. Stück = Fr. —.45 


Es gibt Verkäuierinnen, die mehrmals über 
solche Fehler hinwegstolpern und sich dann wun- 
dern, wenn ihr Inventar nicht stimmt. Nicht wahr, 
ces hat gar keinen Sinn, dass man sich allein auf 
sein uniehlbares Einmaleins verlässt, wenn man 
dabei den Denkapparat ausschaltet. Das viele Mul- 
tiplizieren, z. B. beim Aussetzen der Inventarbe- 
träge, verleitet leicht zum mechanischen Rechnen, 
unter Ausschaltung der richtigen Grössenvorstel- 
lung bezüglich der gegebenen Zahlen und Resultate. 
Dies ist eine nicht zu unterschätzende Gefahr, der 
jede Verkäuferin begegnen muss. Ja aber wie, 
werdet Ihr iragen? Mit dem allgemeinen Hinweis, 
dass man eben den Kopf bei der Sache haben 
müsse, ist der Gefahrenherd nicht beseitigt. Es 
mögen deshalb einige praktische Ratschläge folgen. 

Für die Kontrolle einer Rechnung stehen uns 
bekanntlich drei Möglichkeiten zur Verfügung: 


1. Das nochmalige Rechnen, 
2. die Probe, 


a 


3. die Schätzung. 


In der Praxis ist ein nochmaliges Rechnen von 
Fakturen oder Inventarien nur sinnvoll, wenn die 
Kontrolle von einer anderen Person durchgeführt 
wird. Aus diesem Grunde wird das Inventar jeweils 
mit einem Durchschlag ausgeiertigt und von zwei 
verschiedenen Personen ausgerechnet. Dadurch 
können Fehler entdeckt und behoben werden. Dieses 
Vorgehen darf aber keine verantwortungsbewusste 
Verkäuferin dazu verleiten, das Originalinventar nur 
flüchtig auszurechnen. Im Gegenteil, es sei ihr 
Stolz, bei der Nachprüfung des Rechnungsergeb- 
nisses den Beweis sorgfältigen und gewissenhaften 
Rechnens leisten zu können. Wo kominen nun nach 
meiner Erfahrung die meisten Fehler vor, und wie 
vermeidet man sie? Wir schen hier von Fehlern bei 
der Inventaraufnahme ab (falsche Preise, doppeltes 
Zählen usw.) und beschränken uns auf das Rech- 
I und das eng damit Zusammmenhängende. 


. Deutliche Zahlen, Vermeidung von schwer les- 
baren Korrekturen (Übderschreiben) und sorgfäl- 
tiges Untereinanderschreiben sind Vorbedingun- 
gen für eine richtige Addition der Beträge. 
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2. Vor der Addition jeder Seite kontrolliere man 
zuerst, ob alle Multiplikationen in der Betrags- 
kolonne eingetragen sind. 


3. Addiere jede Seite zweimal, einmal von unten 
nach oben, das zweite Mal von oben nach unten. 
Merke die behaltenen este an! 


4. Nach der Addition sollen die grössten Einheiten, 
z.B. die Tausender oder Hunderter, im Kopf 
rasch zusammengezällt werden (Schätzung). Oft 
wird bei der Addition der grössten, also wich- 
tigsten Stellen die oberste Hundert- oder Tau- 
sendzahl vergessen! 


Or 


. Kontrolliere die übertragenen Additionen auf der 
Zusammenfassung (KRekapitulation). LFläufigster 
Fehler: 487.50 wird als 478.50 übertragen. 


6. Kommafehler bei den Multiplikationen. Solche 
Fehler werden oft durch nochmaliges Rechnen 
einer Person überschen. Hier helfen nur die Ver- 
bindung der richtigen Zahlenvorstellung von Preis 
und Menge und die Schätzung. 


Wer diese sechs Punkte genau beachtet, wird 
grobe Rechnungsfehler weitgehend ausschalten kön- 
nen. Ein besonderes Kapitel bildet die in Punkt 6 
erwähnte Schätzung von Multiplikationen. Darauf 
werde ich im nächsten Brief zu sprechen kommen. 


Mit genossenschaftlichen Grüssen 


Euer A. Stadelınann. 


Wer Zeit gewinnen will, 


braucht sie nicht etwa der Arbeit, nicht der Fa- 
milie, nicht der Erholung und nicht guten 
Freunden wegzunehmen. 

Er darf aber als Zeitverlust nicht nur den ihm 
offensichtlichen unproduktiven Leerlauf des 
Tages zählen, sondern z.B. auch das durch 
falsche Arbeitseinstellung, schlechte Arbeitstech- 
nik und durch Ermüdungserscheinungen bedingte 
zu lange Krampfen an einer Arbeit. Die wäh- 
rend Ermüdungszeiten geleistete Arbeit braucht 
das Drei- und Mehrfache an Zeit und Kraft. 

Die Kunst, Zeit zu haben, ist auch 
die Kunst, Pausen einzuschalten. 


Zeitender Erholung, Zeitender Ruhe 
Emil Oescht. 


und .der Stille. 
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Tempo bei den Aargauer Konsumgenossenschaften 


Ende Januar 1943 erging seitens des V.S.K.- 
Melhranbausekrctariats an die aargauischen Konsum- 
genossenschaften der Appell, ein Gemeinschafts- 
werk zu gründen. Der Appell wurde von 21 Ver- 
einen beantwortet. Der Kreisvorstand beschloss 
hierauf, auf den 21. Februar eine Vorstände- 
konferenz nach Aarau einzuberufen. An dieser 
waren 29 Vereine mit 50 Delegierten vertreten. Das 
Resultat der Beratungen war die Gründung eines 


Anbauwerkes der aargauischen Konsum- 
genossenschaften in Ittenthal (A.K.1.). 


Das Tagesreferat hielt Herr Ensner, Leiter 
des V.S.K.-Mcehranbausekretariates. Er führte unter 
anderem aus: 


«Wenn das Melıranbau-Sekretariat ein Gemein- 
schaftswerk auregte, so tat es dies aus der Sorge 
heraus, durch eine gewaltige Anstrengung der Kon- 
sumgenossenschaften unser Volk und Land über einen 
vor uns stehenden düsteren Zeitabschmnitt hinüberzu- 
retten. 

Wir haben bereits ein grosses Arcal von rund 
8 Hektaren im «Homberg» amı Frickberg in der Ge- 
meinde Ittentlıal besichtigt. Die Lage, sowie die 
Bodenverhältnisse sind als gut anzusprechen. Für 
die Bearbeitung müssen wir die Mitglieder als 
Träger gewinnen. Es darf nicht die ganze Arbeit auf 
die Schultern der Herren Verwalter abgeladen werden. 

In allen Genossenschaften sollten zur Ge- 
winnung von freiwilligen Mitarbeitern Versamm- 
lungen mitLichtbildervorträgen durch- 
geführt werden. Referenten und Lichtbilder stellt der 
V.S.K. kostenlos zur Verfügung. Die Laden- 
lokale und Schaufenster sind ebenfalls auf 
die Mitarbeitergewinnung einzustellen.» 

Der anfeuernde Appell zu freudiger Mitarbeit 
wurde willig und begeisternd aufgenommen. So be- 
tonten Votantenvongrösserenund klei- 
neren Genossenschaften des Kreises V: 


«Es sollte versucht werden, die aargauischen Konsum- 
vereine restlos für das Gemeinschaftswerk zu gewinnen. 
Wir sind das dem Ansehen der Genossenschaftsbewe- 
gung schuldig.» Er 

«Die Genossenschaften des Kantons müssen positiv 
zum vorgeschlagenen Anbauwerke Stellung nehmen. Wir 
sind moralisch verpflichtet, im Rahmen der Mehranbau- 
aktion des V.S.K. eine Tat zu vollbringen.» 

«Unsere Genossenschaft sieht vor, ihrem Personal 
durch zusätzliche Ferien eine intensive Mitarbeit im Ge- 
meinsckaltswerk zu ermöglichen.» 

«Ich bin mit grossem Pessimismus hierher gekommen, 
aber ich bin angenehm überrascht. Die Vorarbeit ist der- 
art, dass wir alle positiv mitmachen müssen. Ich erkläre 
heute schon, dass ich meine IH Tage Ferien restlos dem 
Anbauwerk zur Verfügung stelle. Es ist ein grosses 
Glück, dass uns die Möglichkeit veboten wurde, ein der- 
art umfangreiches Landstück zu pachten. Obwohl ich 
selber genügend anbaue und landwirtschaftlich tätig bin, 
stelle ich mich der guten Sache wegen zur Verfügung. — 
Ich ersuche den Kreisvorstand, alles daran zu setzen, um 


hp anbauen oder hunger 


MEHRANBAU-AKTION DES VSK UND DER KONSUMGENOSSENSCHAFTEN 


die notwendigen Schritte zu unternehmen, dass auch der 
Golfplatz Schinznach endlich unter den Pflug kommt. Es 
ist nicht gerade erhebend, dass wegen einiger Herren bei 
dem grossen Landmangel sozusagen 3 Hektaren gutes 
Land nicht angebaut wird.» 

«Wir haben nicht nur mit allen Mitteln den Besuch 
der Wanderausstellung gefördert und finanziert, sondern 
wir haben auch bereits letztes Juhr unserem Personal 
Land besorgt und haben neuerdings über 2 Hektaren 
Rodungs- und Suntpfarcal gepachtet, was uns bis zum 
Schlusse ein schönes Stück Geld kosten wird. Wir haben 
also weit über unsere Pflicht hinaus der Sache gedient. 
Trotzdem wollen wir im Vorstande positiv die Frage der 
Mitwirkung am Gemeinschaftswerke der aargauischen 
Konsumgenossenschaften prülen.» 

«Wir müssen alle aargauischen Vereine für das An- 
bauwerk gewinnen. Wir sind bereit, unseren Anteil an 
die notwendigen Finanzen ohne weiteres zur Verfügung 
zu stellen.» 

«Wir haben 89 Aren Land zur Bebauung gekauft. 
Aus diesem Grunde hätten wir eine Beteiligung am xe- 
meinschaftlichen Anbauwerke ablehnen müssen. Nachdem 
nun jedoch alle Vereine mitmachen werden, wollen wir 
selbstverständlich auch dabei sein.» 


In der Abstimmung, die Kreispräsident 
Schmid vornalım, erklärten sich 24 Vereine bereit, 
am Gemeinschaftswerk mitzuarbeiten, während fünf 
Vereine grundsätzlich ebenfalls zustimmten, sich 
jedoch die definitive Stellungnahme des Vereins- 
vorstandes vorbehielten. 

Auch eine Mehranbaukommission wurde 
bestimmt, in der die Herren Verwalter Bolliger, 
Brugg, als Präsident, Gemeindeammann Graf, 
Menziken, als Kassier und Verwalter Horlacher, 
Aarau, als Aktuar fungieren werden. Zwei weitere 
Mitglieder werden noch bestimmt werden. Als bera- 
tendes Mitglied wirkt der Mehranbau-Sekretär des 
VEeSSKemie 
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Die aargauischen Vereine haben mit einen wahr- 
haft beispielhaften Elan die Konsequenz aus dem Ge- 
bot der Stunde gezogen. Diese Bereitschaft trifft man 
nicht überall. Ja es gibt Orte, wo man sich mit einer 
Unbekümmertheit durch die Zeit hindurchlebt, die 
fast au Verantwortungslosigkeit grenzt. Und wie 
spitzen sich doch von Tag zu Tag die 
Verhältnisse zu! Glauben vielleicht iene 
«Optimisten» an ein baldiges Kriegsende? Sie könn- 
ten furchtbar enttäuscht werden. 


Wir haben allen Grund anzunehmen, dass uns 
ein weiterer Kriegswinter bevorsteht, eine wei- 
tere Erschwerung der Zufahrtsverhältnisse, wei- 
tere Einschränkungen aller Art. Seien und blei- 
ben wir nüchtern! Vereinigen wir deshalb unsere 
Kralt, um einen Höchstertrag auch dieses Jahr 
aus unserem Boden zu gewinnen. Mit der glei- 
chen Entschlossenheit, wie bei den aargauischen 
Konsumgenossenschaften, gilt es für sämtliche 
V.S. K.-Genossenschaften, handanzulegen und 
zum Wohle des Schweizervolkes für den kom- 
menden, voraussichtlich viel schwereren Winter 
vorzusorgen. 
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| Versammlungskalender | 


Sonntag, den 28. Februar 1943, 


Kreisverband VI (Urkantone, Luzern und 
Zug): Ausserordentliche Kreisversammlung in 
Luzern, im Hotel Volkshaus. Beginn vormit- 
tags 10.30 Uhr. Referenten: Herr Dr. Gysin, 
Luzern, Herr E. Ensner, Leiter des Medhır- 
anbausekretariates des V.S.K.. Basel. 


KONSUMGENOSSENSCHAFTLICHER FRAUENBUND 
DER SCHWEIZ (K.F.S) 


Einladung zu den Frauenkreisversammlungen 


Herisau: 7. März. Hotel Landhaus. Beginn: 10 Uhr vor- 
miitlags. 
Referent: Herr E.Ensner, Melranbausekretariat 
des V.S.K. 


Sektionen: Arbon. Frauenield. Herisau. Kreuzlingen. 


Sirnach. Weinfelden. Genossenschaiterinnen von 
Romanshorn 

Horgen: 7. März. Alkoholireies Volkshaus zur Windegz. 
Bezinn: 14.00 Uhr. 
Reierent: Herr Dr. H. Mühlemann, VS.K. 
Basel. 


Sektionen: Chur, Horgen. Schatihausen. Rüti, Ueti- 
kon. Uster, Wetzikon. Winterthur. Zürich. 


Gränichen: 14. März, Gastlioi zum Bad. Beginn: 13.30 Uhr. 


Referent: Herr Dr. H. Mühlemann. V.S.K.. 
Basel. 
Sektionen: Aarau, Basel, Fahrwangen. Freidori. 


Gränichen. Kölliken. Lenzburg, Möhlin. Rupperswit, 
Erstield. Luzern. 


Oberburg: 14. März, Gasthoi zum Bären. Beginn: 13.45 Uhr. 


Referent. Herr E.Ensner. Mehranbausekretariat 
des V.S.K. 

Sektionen: Bern. Biel. Burgdorf, Gümligen. Ius, 
Langenthal. Leissigen. Lyss, Oberburg, Worb, 
Genossenschaiterinnen von Thun-Steiiisburg. Hutt- 
wil und Roggwil. 


Trakıanden iüralle Versammlungen: 


. Begrüssung und Bestimmung der Protokollführerin. 
. Protokoll der letzien Frauenkreisversammlung. 


. Reierat: Die Leistungen der schweizerischen Konsum- 
genossenschaitsbewegung im Mehranbau> (mit Licht- 
bildern). 

4. Kurze Berichterstattung über die Tätigkeit des K.F.S. 

und der einzelnen Sektionen. 

5. Allgemeine Umirage. 


nn 


Das Büro des K.F.S. 


m em ——— 


SCHWEIZERISCHE GENOSSENSCHAFT FÜR GEMUSEBAU 


Einladung zur 25. Generalversammlung 


aui Samstag, den 27. März 1943, vormittags 9.30 Uhr, 
im Verwaltungsgebäude des V.S.K., Thiersteinerallee 14, Basel. 


TRAKTANDEN: 

}. Protokoll der vierundzwanzigsten Generalversammlung 
vom 28. März 1942. 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung. 

3. Wahl der Kontrolistelle (zwei Rechnungsrevisoren und 
ein Ersatzmann). 


4. Verschiedenes. 
Der Präsident der Verwaltung 


Dr. L. Müller. 
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ARBEITSGEMEINSCHAFT DER CHEFBUCHHALTER 
SCHWEIZERISCHER KONSUMVEREINE 


Einladung zur 9. Zusammenkunft 


Samstag und Sonntag, den 6. und 7. März 1943, in Biel. 


Samstag. den 6. März 1943, 


nachmitiags 3—# Uhr: Treffpunkt: 


Balınhoistrasse 11, Biel; 


Hotel Volkshaus, 


nachmittags 4 Uhr: Beginn der Sitzung im Unionssaal des 
Hotel Volkslhaus Biel. 


TRAKTANDEN: 
Protokoll. 
Mutationen. 
Mitteilungen. 


Vortrag von M. Jean Aubry: 
de la comptabilite a Porrentruy ». 


Sonntag, den 7. März 1943, 


vormittags 9 Uhr: Ordentliche 
sammlung im Hotel Volkshaus Biel. 


TRAKTANDEN: 
die statutarischen. 


zone 


« L’organisatiou 


Generalver- 


Der Präsident: ©. Temperli. 


N.B. Anmeldungen für Zimmer sind an Herrn Adoli Riesenmey. 
Konsumgenossenschaft Biel, zu richten, 


GENOSSENSCHAFTLICHE ZENTRALBANK 


Einladung zur ordentl. Delegiertenversammlung 


Gemäss den Bestiminungen der Statuten werden die Delegierten 
der in $ 8. I, der Statuten erwähnten Mitglieder sowie in 
der DONE ELUNIE gewählten Delegierten der Mitglieder- 
kategorie gemäss $ S II der Statuten zur Teilnahme an der 
ordentlichen BETEN eanımlung auf Samstag, den 
6. März 1943, I4 Uhr, in den grossen Saat des Genossenschaits- 
hauses im Freidori bei Basel, höflich eingeladen. 


Als Traktanden sind vorgesehen: 


. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung 
vom 14. März 1942. 

Entgegennahme des Geschäftsberichtes, Abnalıme der 
Jahresrechnmg per 31. Dezember 1942. Beschluss- 
iassung über die Verzinsung der Anteilscheine und 
die Verwendung des weitern Betriebsüberschusses, 
sowie Dechargeerteilung an die Verwaltung. 

3. Wahl der Verwaltung. 


. Wahl der Kontrollstelle. 


w 


n 


Sodann werden die Mitglieder gemäss $ 8 II der Statuten zu 


einer 


Vorversammlung 


auf Samstag, den 6. März 1943, 13.30 Uhr, in den Vortragssaal 
des Genossenschaftshauses, Il. Stock, Freidorf bei Basel, ein- 
geladen. 


Als Traktandum für diese Versanımlung ist vorgesehen: 


Walıl der Delegierten der Mitgliederkategorie gemäss 
S 8 Il der Statuten für die am 6. März 1943, 14 Uhr, im 
Genossenschaitshaus Freidorf stattfindende ordentliche 
jährliche Delegiertenversammlung. 


Basel, den 19, Februar 1943. 
Im Namen der Verwaltung, 


Der Präsident: B. Jaeg&i- 
Der Sekretär: H. Küng. 


‘ 
) 


Ze, 


VEREIN SCHWEIZERISCHER KONSUMBÄCKERMEISTER 


Einladung 
zur ordentlichen Frühjahrshauptversammlung 


anf Sonntag, den 14. März, vormittags 9.30 Uhr, 
im Restaurant «Du Pont» in Zürich (beim Hauptbahnhof). 


TRAKTANDEN u. a.: 


Berichte: a) des Pıäsidenten; b) des Kassiers; c) der 
Revisoren; d) des Aktıars und Redaktors. 


Wahlen des Vorstandes. 
Die Brotrationierung und ihre Auswirkungen. 


Anträge und Vorschläge für die Wahlen sind bis spätestens 
5. März 1943 an den Präsidenten, Kollege Walter Staude, 
Konsumbäckerei, Feuerthalen, einzureichen. 

Der Vorstanıl. 


Schuh-Coop 


Sitzung der Verwaltung 


Die Verwaltung behandelte Sonntag, den 
14. Februar 1943, unter dem Vorsitze von Herrn 
Dir. O. Zellweger Jahresbericht und Jahresrechnung 
über das Jalır 1942 und genehmigte sie zur \Weiter- 
leitung an die Sonntag, den 21. März 1943, 10.30 
Uhr im Freidorf stattfindende Delegiertenversamm- 
lung, deren Traktanden festgelegt wurden. 

Die Schuh-Coop hat auch im abgelaufenen 
Jalıre ihren Abnehmern namlafte Vorteile zu bieten 
vermocht, und das vorliegende Ergebnis darf als 
befriedigend angesehen werden. Die Verwaltung 
schlägt der Delegiertenversammlung vor, wie bis 
anlıin das Anteilscheinkapital mit 5%o zu verzinsen, 
dem Personal unter den bisherigen Voraussetzungen 
5% des Lohnes von 1942 auf die bestehenden Depo- 
siten-Büchlein bei der Genossenschaftlichen Zen- 
tralbank gutzuschreiben und dem Genossenschaft- 
lichen Seminar Fr. 10,000.— zuzuweisen. 

Die Verwaltung nahm sodann einen Bericht der 
Direktion zur Lage entgegen. Im Vordergrunde 
steht das Problem der Rolhmaterialienbeschaffung, 
von dessen Lösung unsere künftige Versorgung ınit 
zweckinässigen Schuhen, aber auch die Beschäfti- 
sung des Personals wesentlich abhängen. 


Milcheinkaufsgenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine (MESK) 


Sitzung der Verwaltung 


Zur Behandlung der ordentlichen Jalıres- 
geschäfte trat die Verwaltung der M.E.S.K. Sams- 
tag, den 6. Februar 1943 in Basel unter dein Vor- 
sitz des Herrn Dr. L. Müller zu einer Sitzung zu- 
saınmen. 


Nach Verlesung und Genehmigung des Proto- 
kolls erstattete der Vorsitzende einen kurzen Bc- 
richt über die derzeitigen Verhältnisse auf dem 
Milchmarkte und die gegenwärtigen Produktions- 
bedingimgen. Auch die Frage der Anpassung der 
verschleisspaune an die veränderten Verhältnisse 
wurde kurz diskutiert. 


Bericht und Rechnung pro 1942 fanden zu 
Handen der Delegiertenversammlung Genehmigung. 
Für die Verzinsung der Änteilscheine ist wiederum 
ein Zinssatz von 4%o vorzesehen. 

Die Delegiertenversammlung wurde auf Sonn- 
tax. den 21. März 1943 ins Restaurant zur Markt- 
halle, in Basel, anberaunnt. 


| Verbandsdirektion | 


1. Der Kreisverband VIII hat seine Frühjahrs- 
konierenz auf Sonntag, den 16. Mai 1943, in Speicher 
festgesetzt: und der Kreisverband V die seine auf 
Sonntag, den 9. Mai in Zofingen. 


2. Das Melhrranbausekretariat des V.S.K. iür die 
welschen Verbandsvereine (Herr G. Bachmann) ist 
auf 15. Februar 1943 nach Lausanne verlegt worden. 
Korrespondenzen sind zu richten an: Mehranbau- 
sekretariat V.S.K., Beaulieu 9, Lausanne (Tel. 34341). 

Für die deutschsprachigen Vereine ist das Mehr- 
anbausekretariat weiterhin in unserem Verwaltungs- 
gebäude, Thiersteinerallee 14, Basel (Tel. 23850), 
erreichbar. 


3. Die Aufstellung über die Zuteilung der Gratis- 
ferienwochen vom 13. Februar 1943 bis 12. Februar 
1944 in den Coop Ferienheimen Weggis und Jongny 
ist nun im Druck erschienen und ist den Verbands- 
vereinen zugestellt worden. 


4. Nachdem die Lohnausfallentschädigung an 
Welrmänner laut Beschluss des Bundesrates mit 
Wirkung ab 1. Februar 1943 eine Erhöhung erfahren 
hat, hat die Verbandsdirektion in Anpassung an diese 
Erhöhung beschlossen, die freiwillige Entschädi- 
zung des V.S.K. während des Militärdienstes (Dif- 
ferenz zwischen gesetzlicher Lohnausfallentschädi- 
gung und vollem Gehalt) ebenfalls zu erhöhen, und 
zwar ab I. Februar 1943 wie folgt: 


S0 % an verheiratete Wehrmänner (bish. 70 %0), 
40% an ledige Wehrmänner (bislı. 35 Yo). 


Staatliche und freiwillige Lolinausfallentschädigung 
sowie eventuelle Wehrmannsunterstützungen sollen 
jedoch 90°/o des Arbeitslohnes nicht übersteigen. 
Ueberdies erhalten die im Militärdienst sich befind- 
lichen Angestellten die seinerzeit beschlossene mo- 
natliche Teuerungszulare (für Verheiratete Fr. 70.— 
und für Ledige Fr. 40.— pro Monat) voll ausbezalhılt. 


5. Verschiedene Verbandsvereine haben von der 
Schweiz. Patenschaft für bedrängste Gemeinden in 
den letzien Tagen ein Zirkular erhalten mit der 
Aufforderung, bei der Schweiz. Patenschait für be- 
drängte Gemeinden die Mitgliedschaft zu erwerben. 

Wir möchten die Empfänger dieses Zirkulares 
darauf aufmerksam machen, dass als Sektion der 
genannten Organisation die Patenschaft Co-op be- 
steht. die aus Kreisen der Konsumvereine und des 
V.S.K. gebildet worden ist. Wer Mitglied der 
Patenschaft Co-op ist, hat deshalb kein Interesse 
daran, die Mitgliedschaft der Schweiz. Patenschait 
zu erwerben, da er dieser Organisation über die 
Patenschaft Co-op bereits angehört. 

Diejenigen Verbandsvereine, die bis anhin in 
dieser Richtung noch nichts unternommen haben. 
möchten wir jedoch auffordern, bei dieser Geleeen- 
heit den Beitritt zur Patenschaft Coop zu erklären. 
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Versicherungsanstalt 
schweiz. Konsumvereine (V.A.$.K.) Basel 


Sitzung der Verwaltung 


Die Verwaltung der V.A.S.K. versammelte sich 
am Samstag, den 20. Februar 1948, nachmittags 3.15 
Uhr, unter dem Vorsitz von Herrn J. Dubaclı. 
Luzern. im Verwaltungsgebäude des V.S.K. Basel. 
zur Behandlung der ordentlichen Jahresgeschäfte. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Proto- 
kolls der letzten Sitzung behandelte die Verwaltung 
den Jahresbericht, die Jahresrechnung und die 
Bilanz über das Jahr 1942 und genehmigte sie zur 
Weiterleitung an die Delegiertenversammlung. 

Die Entwicklung der V. A. S.K. hat sich auch im 
abgelaufenen Jahre in zufriedenstellender \Veise 
vollzogen. Auf Ende 1942 verzeichnet die V.A.S.K. 
einen Versicherienbestand von 4726 Personen mit 
einer Lohnsumme von Fr. 21,250,727.— in der 
Alters- und Invalidenversicherung sowie 2770 
männliche Personen mit einer Lolmsumme von 
Fr. 15,713,995.— in der Hinterlassenenversicherung. 
Ende Dezember 1942 zählte die V.A.S.K. 756 Pen- 
sionierte der Alters- und Invalidenversicherung und 
283 Pensionierte der Hinterlassenenversicherung. 

An Prämien, Eintrittsgeldern sowie Nachzalı- 
lungen aui Besoldungserhöhungen sind insgesamt 
Fr. 3,090.504.75 eingenommen worden. Von den 
Mitgliedern wurden Fr. 143.969.75 als Selbstbehalt 
an die vorzeitigen Invalidenpensionen beigesteuert. 
Die Kapitalzinsen ergaben Fr. 2,320.687.85. An Pen- 
sionen, Sterbegeldern und Abiindungen gelangten 
insgesamt Fr. 2,332,967.10 zur Auszahlung. Seit 
ihrem Bestehen hat die V.A.S.K. insgesamt 
Fr. 26,371.007.45 an 1742 Personen für Pensionen 
und Sterbegelder ausgerichtet. 

Nach Vornahme der technisch erforderlichen 
Erhöhung der Deckungskapitalien ergab die Jalıres- 
rechnung einen Einnahmenüberschuss von 214.230.85 
Franken. Die Verwaltung hat beschlossen, den 
Rechnungsüberschuss als weitere Abschreibung aui 
dem versicherungstechnischen Fehlbetrag zu ver- 
wenden. 

Die Delegierienversammlung wurde auf Sonn- 
tag, den 11. April 1943, nachmittags 14.15 Uhr. ins 
Restaurant du Pont in Zürich. anberaumt mit iol- 
sender Tagesordnung: Protokoll; Jahresbericht und 
Jahresrechnung pro 1942; Alliälliges. 

Der Jahresbericht und die Jahresrechnung be- 
linden sich nunmehr im Druck und werden nach 
Fertigstellung den Mitgliedern zugestellt werden. 


WO SPEIST MAN GUT IN BASEL? 


DEIOL 2.2 


Restaurants 


ST.,CLARA 


HAMMERSTR- CLARASTR 


POMERANZE 


STEINENVORSTADT 24 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Konsumverein der Ostschweiz sucht per I. Mai, eventuell 
früher. jüngere tüchtige Verkäuferin für Lebensmittel, Manu- 
fakturwaren, Haushaltartikel und Schuliwaren. Offerten mit 
Zeusniskopien, Photo und Gehaltsausprüchen erbeten unter 
Chiffre M. A, 48 an den V.S.K., Basel 2. 


Angebot 


Selbständiges Ehepaar mit langjähriger Praxis in Kon- 
sumverein, besten Zeugnissen und Reierenzen, sucht Konsum- 
filiale zu übernehmen mit Umsatz von ca. Fr. 200.000.—. Oifer- 
ten erbeten unter Chiffre A.B. 22 au den V.S.K., Basel 2. 


Lehrstelle für nette, intelligente ISijährige Tochter in Kon- 
sumverein gesucht. Offerten unter Chiffre Z.5953 Ch. an die 
Publicitas A.-G. Chur. 


l6iähriger Welschschweizer sucht Stelle als Volontär in 
Konsumgenossenschaft der deutschen Schweiz, um sich in der 
deutschen Sprache zu vervollkonmmmen. Offerten erbeten an 
die Cooperative de consommation in Lucens. 


Gesucht per 1. Mai 1943 Verkäuferinlehrtochter. Mindest- 
alter 17 Jahre. Drei Jahre Sekundarschule wird verlangt. 
Offerten erbeten unter Chifire R.G. 26 an den V.S.K., Basel 2. 


Man sucht für 16% jährigen Welschschweizer, der bereits 
während eines Jahres Ladendienst leistete. Verkäuferlelr- 
stelle bei Depothalter, mit Kost und Logis und wo Gelegein- 
heit geboten wäre, Deutschstunden zu erhalten. Offerten er- 
beten an M. Ernest Auer, g&rant de la Societe coop. de coıı- 
sommation, Avenches. 
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